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freitseit , die sie meiueu.
Es charakterisiert die neueste Phase des Kampfes gegen

die Koalitionsfreiheit der Arbeiter , daß die Scharfmacher
in der Oeffentlichkeit nicht sowohl das Interesse des Unter¬
nehmertums als vielmehr das der Arbeitswilligen in den
Vordergrund rücken . Sie gehen dabei von der ganz rich¬
tigen Erwägung aus , daß sie auf diese Weise für ihre
Pläne und Absichten eine günstigere Stimmung erzeugen
können, als wenn sie von der Gefährdung ihres Profits
und der Einschränkung ihrer Selbstherrlichkeit sprechen .
Auch sie zahlen der Forderung , Menschenrechte höher ein¬
zuschätzen als Vermögenswerte , ihren Tribut und spielen
sich deshalb als die Verteidiger der Rechte derjenigen auf ,
die sich vom Zwang der Organisation lösen und entgegen
dem Willen der Gewerkschaften bei einen : Streik arbeiten
wollen . Den Arbeitgebern sind die zweifelhaften Gesel¬
len , die von Streikbrecherbureaus vermittelt werden und
die sich weniger aus Not als aus Mangel an Verstand oder
aus Lust an Raushändeln zu Herausreißerdiensten bereit
finden , gerade gut genug , um an ihnen ihre Begeisterung
für die Selbstbestimmung des Einzelmenschen zu demon¬
strieren.

Was bisher nur als Anspruch der besitzenden Klasse
galt , das wird jetzt als ein unverletzliches Rechtsgut des
Arbeiters hingestellt : er hat eine Ehre , die besonders
geschützt werden muß , er hat eine persönliche F r e ih e i t ,
in der er nicht gekränkt werden darf, er hat eine Ver -
sügung über sich selb st , deren Verkürzung durch
eine Organisation schwer bestraft werden muß . Das alles
natürlich nur unter der Voraussetzung , daß er ein Arbeits¬
williger ist. Diese Lehre wird in der Unternehmerpresse
verkündet und sie klingt wieder in den Schriften und
Reden aller derer, die ein Verbot des Streikpostenstehens ,
sei es auf dem Wege der Polizeiverwaltung , ser es mit
Hilfe einer gesetzlichen Neuregelung , fordern , und so ist es
auch iveiter nicht auffällig , wenn iw der „Kreuzzeitung "
der Landgeritchsdirektor Franz Woermann in
B r e l c f e Id im Namen der Freiheit den Gewerkschaften
die Mittel zur Verwirklichung ihrer auf Verbesserung der
Lohn- und Arbeitsverhältnisse gerichteten Absichten ge-,
raubt sehen will .

Höchstens, daß Herr Woermann noch etwas mehr und
lauter für die Freiheit schwärnit, als wir es bisher von
denen gehört haben, die mit ihm den gleichen Weg gehen.
Er scheut sich nicht, selbst Zugeständnisse an die Philo¬
sophie und Staatslehre zu machen , die die große fran¬
zösische Revolution einleitete und mit den Vertretern des
Naturrechts von dem „mit uns geborenen Recht
auf Freiheit und Selb st be st immun g" zu
reden. Jeder Mensch soll unbeeinflußt durch irgend einen
andern oder durch irgend eine Organisation von andern
seine Stellung einnehmen und nicht nur das , was ge¬
meinhin als Terrorismus bezeichnet wird , muß von ihm
ferngehalten werden , nein , sein Persönlichkeitsrecht ist
etwas so mimosenhaftes , daß auch der Versuch ihn fried¬
lich und freundschaftlich zu einer anderen Haltung zu be¬
wegen , mit den Mitteln der öffentlichen Gewalt zurückzu -
weisen ist. Das Streikpostenstehen an sich ist nach Ansicht
dieses Landgerichtsdirektors schon Einschüchterung in

Reinkultur :
„Je geräuschloser sich eine Drohung vollzieht, desto tiefer

wirkt sie ; die wirksamsten Drohungen sind die schweigenden ,
hinter denen die Macht , sie zu verwirklichen steht . Das sind
psychologische Erfahrungssätze , die den Drahtziehern der
Streikposten nur zu geläufig sind . Auch wenn der Streik¬
posten sich seiner angeblichen Instruktion gemäß völlig ruhig
und lediglich abwartend und beobachtend verhält, übt er den¬
noch die beabsichtigte Wirkung der Einschüchterung aus ."

Mit stärkeren Garantien kann in der Tat die Freiheit
des Einzelnen nicht umgeben werden , als sie hier gefordert
werden . Aber es handelt sich eben n u r um die Freiheit
des Arbeitswilligen , denn Herr Woermann und seine
Freunde denken natürlich nicht daran , aus ihrer schönen
Begeisterung für Menschenrechte weitergehende Konse¬
quenzen zu ziehen und, um nur ein Beispiel zu nennen ,
auch jene „schweigende Drohung " aus der Welt zu schaffen,
die in der Forderung öffentlicher Abstimmung
bei den Wahlen zum preußischen Landtag liegt . Daß sie
vollends Freiheitsansprüche der Streikenden nicht aner¬
kennen, versteht sich von selbst . Die Verfassung gewähr¬
leistet die persönliche Freiheit . Man sollte meinen , daß
sich daraus das Recht ableiten lasse , nicht nur vor einem
bestreikten Betriebe zu stehen, sondern auch die zur Arbeit
Willigen anzusprechen, um sie auf die bestehenden Diffe¬
renzen aufmerksam zu machen . Man sollte meinen, daß
es auch das Recht der Streikenden sei , sich über die .Zahl
der dem Unternehmer zur Verfügung stehenden Kräfte zu
vergewissern , gar nicht zu reden davon , daß die Anerken¬
nung des Organisationsgedankens ganz von selbst zu der
Anerkennung der Unentbehrlichkeit eines gewissen Zwangs
führen muß , ohne den der Zweck der Organisation schlech¬
terdings nicht zu ereichen ist . Aber alles das gilt als
strafwürdiger Exzeß.

Pölizeiverordnungen werden erlassen, durch die die
gesetzlich gewährte Koalitionsfreiheit zum guten Teil illu¬

sorisch gemacht wird . Das kümmert die konservativen
Anhänger der Persönlichkeitsrechte nicht im allergeringsten .
Ja , sie halten das Prinzip der gesetzmäßigen Verwaltung ,
das für jede Polizeiverordnung ein ermächtigendes Gesetz
verlangt , bei Streikverordnungen für hinreichend gewahrt ,
wenn sie sich auf das allgemeine Landrecht aus dem Jahre
1794 und auf seine mehr als allgemein gehaltenen Be¬
griffsbestimmungen vom Amte der Polizei berufen können.

Allerdings regt sich auch in diesen Kreisen mehr und
mehr der Wunsch, daß die obersten Gerichte diese Polizei -
Verordnungen für rechtsungültig erklären möchten. Aber
sie hoffen eben, auf diese Weise die Bahn für ein neues
Gesetz oder für eine neue Reichsgerichtsentscheidung, die
das Streikpostenstehen verbietet , zu öffnen . Ist dieses
Gesetz ergangen , oder hat das Reichsgericht sein durch die
Sfteikpostenverordnung des lübischen Senats hervor¬
gerufenes Urteil von 1891 redigiert , dann ist ihrer Sehn¬
sucht volle Genüge geleistet : Die Freiheit der Ausbeu¬
tung ist auf dem Weg über die Freiheit der Arbeitswilli¬
gen erreicht!

Me „dienstliche » Sntteftrettoncn" 00t dem
Sonttn des LandtW.

? Karlsruhe , 15. Juni .
Mit aller Schärfe hat sich der Finanzminister Dr .

Rheinboldt in der 79 . Sitzung der Zweiten Kammer
gegen die dienstlichen Indiskretionen
ausgesprochen und Parlament sowohl als die gesamte Be¬
amtenschaft gegen diese „unlauteren Elemente "
mobil gemacht : „Ich halte unfern Beamtenkörper noch für
so gesund , daß er die Kraft zur Selbstreinigung besitzt .

"
Der Herr Minister hätte aber den Begriff „ d i e n st -

liche Indiskretionen " doch einigermaßen erläu¬
tern müssen. Wir verstehen unter „Indiskretion " ein
unvorsichtiges , rücksichtsloses Ausplaudern von Tatsachen
aus purer Schwatzhaftigkeit , lediglich mit der. Absicht , die
Oeffentlichkeit zu beunruhigen . Es 7ann jedoch nicht von
Indiskretionen gesprochen werden , wenn ein Beamter an
die Oeffentlichkeit herantritt , um tatsächliche Miß¬
stände , zu deren Abstellung ihm sonst kein Mittel in die
Hand gegeben ist, bloßstellt , um so die gesetzgebenden
Körperschaften auf diese Mißstände aufmerk¬
sam zu machen . Dienstliche Indiskretionen , die un¬
lauteren Absichten entspringen , verurteilen wir ebenso wie
der Finanzminister . Dagegen nehmen wir ganz energisch
Stellung gegen eine Auffassung , die den Beamten unter
allen Umständen einen Maulkorb anlegen will , um
auf diese Weise unliebsamen Erörterungen auszuweichen .
Wir halten unfern Beamtenkörper noch für so gesund, um
gegebenenfalls im Interesse des Staates und der Oeffent¬
lichkeit, denen . er dient , aus der Zurückhaltung herauszu¬
treten und deutlich durch die Vermittlung der Tageszei¬
tungen auszusprechen , wo nach seiner Ansicht der Hebel
anzusetzen ist. Das Einhalten des vorschriftsmäßigen
Weges zur Anbringung von Bedenken , also des Vorstellig¬
werdens bei der Vorgesetzten Behörde selbst , wäre auch
unseres Erachtens der einfachere Weg , wenn man das
Vertrauen haben könnte, daß die Wirkung dieselbe wäre ,wie die Flucht an die Oeffentlichkeit . Wir sind jedoch der
Ansicht, daß ein Beamter , der sich unterstehen würde , die
Anordnungen seiner Vorgesetzten Behörde „vorschrifts¬
mäßig " zu krittsieren , kein zweites Mal Gelegenheit hätte ,dies zu tun . Aus diesem Gesichtspunkte heraus entspringt
auch der Schmerzensschrei des Finanzministers : „ Ich stehe
den Indiskretionen ziemlich machtlos gegenüber , weil es
kaum möglich ist, den schuldigen (? D . Red .) Beamten
herauszufinden " .

Hauptsächlich im Zusammenhang mit der „ Bahnhos -
eröffnungsaffäre " und in der damit zusammenhängenden
Affäre Kech — Schneider ist viel von Indiskretionen
die Rede gewesen . Unsere Darlegungen damals , die fach¬
männischer Feder entsprangen , werden auch von gegneri¬
scher Seite .als den Tatsachen entsprechend bezeichnet. So
hat sich der Abgeordnete Seubert , der bekanntlich selbst
Fachmann ist, in einer Sitzung der Zweiten Kammer dahin
geäußert , daß der „V 0 lksf . reund " in dieser
Hinsicht gut unterrichtet war . Wir weisen
u . a . darauf hin , daß es in unserer Zeitung lange vor
Eröffnung des Karlsruher Bahnhofs nicht an Stimmen
fehlte , die vor einer allzu überstürzten Inbetriebnahme
warnten . Hätte man auf diese Stimmen gehört, dann
wäre die badische Eisenbahnverwaltung vor einer großen
Blamage bewahrt geblieben und den Urhebern dieser ver¬
meintlichen „Indiskretionen " hätte man sicherlich den
Mangel an großzügiger Interessenvertretung nicht zum
Vorwurf machen können, lieber die Ursachen der Betriebs¬
störungen gab es von Anfang an im „ Volksfreund " nur
eine Stimme , die den „Nebel " nicht anerkannte . Glän¬
zender als wie es die Landtagsverhandlungen ergaben,
hätten die Ausführungen unseres Gewährsmannes nicht
gerechtfertigt werden können . Demgegenüber müssen wir
doch auf den Umstand Hinweisen, daß die Generaldriektion
sowohl als auch das Ministerium von Anfang an zähe
daran festhielten , daß nur . der Nebel an den Störungen
schuld sei .^ Welcheŝ Gefühl müssen wohl die Beamten

(Subalternbeamten ) gehabt haben, die an der Eröffnung
sich beteiligt haben, wenn sie immer und immer mit -
anhören mußten , wie ihre obersten Chefs mit dem „Nebel "
herumgingen und sich so wenig sachlich unterrichtet zeigten.
Die Ausführungen über den Zusammenhang der Bahn¬
hofseröffnung mit den Personalverschiebungen hat man
natürlich sofort zu widerlegen gesucht , allerdings mit nega¬
tivem Erfolg . In der Besetzung dieser obersten Posten
der Eisenbahnverwaltung ist die Oeffentlichkeit ganz we-
sentlich interessiert ; wir müssen unbedingt Charaktere auf
solchen Posten wissen , keine Tendenzvorgesetzten. Das
Interesse des Staates und der Allgemeinheit muß diesen
Beamten über das eigene persönliche Interesse gehen.
Daran hat es aber den Inhabern der beiden Posten , die
bei der Bahnhofseröffnung eine Rolle spielten , gefehlt.
Hierin gehen wir Wohl einig mit dem Finanzminister .

Nur bei gesunder Kritik kann ein derartiger Betrieb"
wie unsere Eisenbahn gesund erhalten werden . Wir halten
unfern Finanzminister viel zu weiffichtig, als daß ey
unter allen Umständen einer Kritik , die in den Grenzen
bleibt , unterdrücken möchte, auch Wenn sie von seinen
Untergebenen ausgeht . Der Minister kann sich nicht
überall überzeugen , ob seine Absichten auch verwirklicht
werden ; die öffentlichen Auslassungen können ihm hierin
oft gute Fingerzeige geben . Solange der Beschwerdeweg
für die Beamten ein „schwerer Weg " ist , solange hier wie
auch bei andern Staatsbehörden eine gegenteilige Auf¬
fassung als Staatsverbrechen angesehen und dem Grund¬
satz gehuldigt wird : „Wer aufmuckt, fliegt oder wird ver¬
setzt"

, solange gibt es bei tatsächlichen, tiefgehenden Miß¬
ständen im Staatsbetrieb für die Staatsangestellten nicht
nur ein Recht, sondern sogar eine Pflicht zur Flucht in
die Oeffentlichkeit .

Deutsche Politik .
Die Reichstagsersatzwahl in Koburg

findet in vier Wochen, am 10. Juli , statt. Die rechtsstehen¬
den Parteien suchen unter dem Deckmantel „ Nationallibe -
ral " im Trüben zu fischen. Der Amtsgerichtsrat Dr . Stoll
in Koburg ist nattonalliberaler Kandidat . Was für eine
Art Liberalismus er aber vertritt , zeigt sich in der Be¬
kämpfung seines fortschrittlichen Gegenkandidaten , des
Puppenfabrikanten Arnold aus Neustadt , der wieder ein¬
mal das Opfer des Durchfalls auf sich nimmt . Der Herr
Arnold ist ganz unglücklich darüber, daß er beinahe jetzt
mit den Sozis in einen Topf geworfen wird , wo er doch
vor einigen Jahren , zum Gaudium für die Witzblätter,
alleruntertänigst dem Herzogspaar seine Glückwünsche für
den Erbprinz darbrachte, der erst einige Tage später ge¬
boren wurde . Und nun kommt noch dazu, daß die Bür¬
gerlichen sich schon jetzt dahin verständigt haben, zwar ge¬
trennt zu marschieren , dann aber — wenn es nämlich zur
Stichwahl kommt ! — die Sozialdemokratie vereint zu
schlagen. Das soll sogar so eine Art nationale Geburts¬
tagsgabe für den Herzog werden ; deshalb will man die
Stichwahl schon am 17 . Juli stattfinden lassen, damit man
ihm dann den Sieg der nationalen Sache auf den Ge¬
burtstagstisch legen kann . Vorläufig haben die Herrschaf¬
ten aber noch eine Höllenangst , weil sie befürchten , das
Koburger Volk könnte in seiner Mehrheit als Quittung
für die absolutistischen Neigungen , die ja die Veranlassung
zu dieser Ersatzwahl gegeben haben, sich diesmal gleich für
den Kandidaten der Sozialdemokratie , Rechtsanwalt W .
Hofmann in Hof , entscheiden. Was von uns getan wer¬
den kann, in diesem Sinne zu wirken , das wird jedenfalls
geschehen unbeschadet der Extraladungen von Schmutz-
kübeln, die die bürgerlichen Parteien sich zum Wahlkampf
verschrieben und von denen sie schon jetzt den reichlichsten
Gebrauch machen.

Deutsche Einheitsstenographie .
Am 20 . und 21 . d . M . wird im preußischen Kultus¬

ministerium wieder eine Sitzung der Vertteter der größ¬
ten deuffchen stenographischen Schulen stattfinden , um den
Bericht des Unterausschusses für die Prüfung verschiedener
Systeme auf ihre Geeignetheit für eine Einheitsstenogra¬
phie in Empfang zu nehmen . Auch Vertreter aus Oester-
reich sind in dem Ausschuß . Es besteht daher die Möglich-
keit , daß die neue deutsche Einheitsstenographie , wenn sie
zustande kommt, auch in Oesterreich zur Mnführung
kommt.

Das Volk in Waffen .
Zu den diesjährigen Reserve - und Landwehrübungen

werden in Preußen insgesamt 416 960 Personen einbe¬
rufen . Die Zahl der diesjährigen Mehr einberufungen
der Mannchaften des Beurlaubtenstandes gegenüber dem
Vorjahre beträgt 57 300 Mann . — Moloch Militarismus
wird von Jahr zu Jahr anspruchsvoller , denn der deutsche
Michel ist ja geduldig .

Fuhrmann predigt Einigung .
Die altnationalliberale Korrespondenz begeistert sich

für die Einigkeit der nationallibevalen Partei . Das ist
jedenfalls neu und originell . Sie behauptet , gewisse Leute
steigerten die in einzelnen Parteikreisen vorhandene oder.
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vermutet Mißstimmung durch hetzerische Auslassungen
und hofften auf diese Weise für den kommenden Vertrever-
tag einen Verhandlungston und eine Diskussion zu er¬
zwingen, an deren Ende die Sezession links oder rechts
.stünde:

.Diese Hoffnungen , wie man sie zumal auf der Linken
-eobachten kann, werden sich als völlig eitel erweisen . Wenn

,e eine starke , durch Absplitterungen nicht geschwächte natio¬
nalliberale Partei notwendig war , dann in diesen ernsten Zei¬
ten . Die auswärtige Lage rückt immer gebieterischer, vor¬
weg vor allen übrigen parteipolitischen Erwägungen in den
Vordergrund vaterländischer Politik . . . . Für diesen Fall
di« nationalliberale Partei in ihrem Gefüge und in ihrer
nationalliberalen Stoßkraft zu schwächen, wäre verbrecherischer
Wahnsinn."

Man darf tatsächlich davon überzeugt sein, daß Herr
Fuhrmann die nationalliberale Einigkeit ernsthaft will,
nur muß die Partei sich eben auf dem Boden des altnatio¬
nalliberalen Programms zusammenfinden. Wie sich die
Gruppe , die die Harmonie einstweilen durch Etablierung
einer Sonderfraktion im preußischen Abgeordnetenhause
anstrebt, die nationalliberale Politik im übrigen denkt,
geht auch aus der Betrachtung hervor, die Herr Fuhrmann
dem Fall Wacker widmet :

. In Baden bleibt Herr Wacker für die Nationalliberalcn
— gleichviel ob er diese oder jene „Formulierung " für sein
-Verhältnis zur kirchlichen Autorität findet — der alte Gegner .'Aber die badischen Verhältnisse sind für die im übrigen
Reiche nicht maßgebend. Die Sammlungspolitik , der wir im
Interest « der NiÄerringung der Sozialdemokratie das Wort
reden, bleibt für uns durch den „ Fall Wacker " unberührt .
Denn das , was dieser „Fall " offenbart , haben wir schon vor¬
her gewußt . Die Tatsache, daß sich eine politische Parte -
kirchlich in gewissem Grade gebunden fühlt , vermag uns diese
Partei noch nicht als „bündnisfähig " für alle Fälle erscheinen
lasten, sonderlich darum nicht, weil das religiöse 'Moment bei
der Bekämpfung der Sozialdemokratie eine hochbedeutsame
Rolle spielt?

Früher konnten die Nationalliberalen das Zentrum
nicht genug schmähen , weil es die Politik mit der Religion
verquicke. Seine Abhängigkeit von Rom mache es un¬
möglich , das Zentrum als eine politische Partei im allge-
meinen und eine deutsche Partei im besonderen anzusehen.
Das hat zwar ein Zusammengehen bei den Wahlen zur
gemeinsamen Verteidigung der heiligsten Güter des Kapi¬
talismus nicht gehindert , aber es blieb doch Herrn Fuhr¬
mann Vorbehalten, daß, was man an den Klerikalen bisher
getadelt hat , geradezu als einen ihrer Vorzüge zu proklv-
mieren und sie deshalb als Bundesgenossen im Kampf
wider die Sozialdemokratie zu begrüßen, weil sie eben das
religiöse Moment in diese Auseinanersetzung hineintragen .

Dndtscher Landtag.
Die Samstagssitzung wurde durch eine Reihe persön¬

licher Erklärungen eröffnet. Finanzminister Dr . Rhein¬
boldt teilt auf Wunsch der Witwe des früheren General -
direttors Eisenlohr mit , daß dieser keine Aktien der Süd -
deutschen Eisenbahngesellschaft besaß . Der Fortschrittler
Muser erklärt , daß das Zentrum an der Offenburger
Schießerei unbeteiligt war , während der Zentrumsabg .
Spang sich endlich entschließt , seine Aeußerung über
Muser mit dem Ausdruck des Bedauerns zurückzunehmen .
In der Fortsetzung der Einzelberatung des Eisenbahnbau¬
etats wurden noch zahlreiche Wünsche vorgebracht. Als¬
dann wurde der Voranschlag des Eisenbahnbaues geneh¬
migt .

*

89. öffentliche Sitzung der 2. Kammer.
gr . Karlsruhe , 13. Juni .

Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9.30 Uhr.
Am Regierungstisch : Finanzminister Dr . Rheinboldt

und Kommissäre.
Eingänge . Petitionen : deS deutschen Wild- und Ge¬

flügelhändler -Verbandes zu dem Gesetzentwurf über Abände¬
rung des Jagdgesetzes : der Gemeinderäte von Ebersteinburg ,
Staufenberg , Selbach und Ottenau , die Erbauung einer elek-
irischen Bahn von Baden -Baden nach Gernsbach, die Führung
der Bahn über Ebersteinburg und Staufenberg bezw. Selbach

betreffend. Ferner ging ein eine Eingabe des GemeindcratS
Engen wegen Erbauung einer Bahn von Engen über Aach ,
Eigeltingen , Orsingen , nach Nenzingen mit Anschluß an die
Bodenseegürtelbahn unter Modifizierung der früheren Eingabe.
Von der Generaldirektion der Staatseisenbahnen ist eine
statistische Ueberficht der Betriebsergebnisse
der badischen Staatseisenbahnen für das Jahr 1913 einge¬
gangen.

Persönliche Erklärungen .
Finairzminister Dr . Rheinboldt : Ich habe in einer früheren

Sitzung mitgeteilt , daß der frühere Generaldirektor Ei s e n »
lohr nach seiner Zuruhesetzung in den Aussichtsrat der Süd -
deutschen Eisenbahngesellschaft eintrat und bemerkte hierzu , daß
mir nicht bekannt sei, ob auf Grund des Besitzes von Aktien
oder seiner Kenntnisse im Eisenbahnwesen. Die Hinterblie¬
benen des Generaldirektors legen Wert darauf , festzustellen , daß
der frühere Generaldirektor keine Aktien der Süddeutschen
Eisenbahngesellschaft im Besitz hatte . Ich komme diesem Wunsche
gerne nach . Im übrigen wäre der frühere Generaldirektor auch
über den Verdacht erhaben gewesen , durch Besitz von Aktien
irgendwie beeinflußt zu werden.

Abg . Wittemann (Zentr . ) berichtigt seine Aeußerung zur
Bahn in Seebruck im amtlichen Stenogramm , die Anlaß zu Miß¬
verständnissen geben könne .

Abg . Muser (F . Vp. ) Abg. Wirth wünschte gestern , daß
seitens der VolkSpartei ausdrücklich erklärt werden soll, daß an
der Offenburger Schießaffäre das Zentrum weder direkt noch
indirekt beteiligt sein soll. Wir stellten diese Behauptung nie
auf , stehen aber nicht an zu erklären , daß das Zentrum nach
den gerichtlichen Feststellungen unbeteiligt war .

Abg . Spang (Zentr .) : Nach dieser Erklärung deS Abg .
Muser fällt der Vorwurf weg , daß der Abg . Muser den Wahl¬
kampf mit übelriechenden Mitteln geführt hat . Ich nehme des
halb diesen Vorwurf mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück.

Eisenbahnbauetat .
Abg . Mafla (Fortschr. ) zieht seinen Antrag bezüglich deS

Bahnhofs Lahr - Dinglingen zurück und bittet um Be¬
seitigung der Mitzstände.

Abg . Fischer (kons.) bringt Wünsche für die Bahn Lahr -
Dinglingen vor.

Generaldirektor Roth : Die Wünsche für den Bahnhof Lahr -
Dinglingen werden gegenwärtig in der Generaldirektion ge¬
prüft . Die Ersparnisse beim Umbau des Lahrer Bahnhofes
lagen in äußeren Umständen begründet .

Abg . Rehm (natl . ) bittet um Berücksichtigung der Eingaben
des Gemeinderats Emmendingen .

Abg . Dr . Gerber (natl .) spricht zu einer Materiallieferung
zum 'Bahnbau Basel .

Abg . Morgeuthaler (Zentr .) bemängelt , daß am Baseler
Bahnhof zwei männliche und zwei weibliche Figuren völlig nackt
stehen . Könnte man nichts bessere» hinstellen als diese Aer-
gernis erregenden Figuren ? Ich vermißte in Basel daS badische
Wappen.

Präsident Rohrhurst : Wir wollen jetzt keine Kunstdebatte
führen .

Generaldirektor Roth : Ich erinnere daran , daß in einer
früheren Sitzung Minister v . Bodman bereits erklärte , die Dar¬
stellung des Nackten sei an sich nicht anstößig . Die 4 Figuren
in Basel stellen die 4 Elemente dar . Das badische Wappen
konnten wir am Baseler Bahnhof nicht anbringen , da es nicht
üblich ist , Hoheitszeichen in anderen Ländern anzubringen ,
außer bei Gesandtschaften.

Abg . Seubrrt (Zentr .) bringt Wünsche für den Baseler
Bahnhof vor .

Nach einigen Bemerkungen deS Oberbaurats Tegeler und
des Abg . Müller -Eppingen ( kons.) bringt

Abg. Herbster (natl .) Wünsche für die Stationserweiterung
Schopf heim vor.

Berichterstatter Göhring (Natl .) freut sich über die neuen
Pläne bezüglich der Verlegung des Güterbahnhofs Kon¬
stanz nach Petershausen , die eine glückliche Lösung bedeuten.
Für die Verlegung werden 2% Millionen angefordert . Die In -
tereffen von Konstanz verlangen eine Regelung der Frage , die
seinen wirtschaftlichen Jntereffen «ntgegenkommt. Konstanz
darf daher durch den Bahnhof Singen nichtbenachteiligt werden.
Die Frage deS Verfchubbahnhofes muß möglichst bald geklärt
werden . Die Kommission empfiehlt daher die Annahme des
Voranschlags.

Abg . Dietrich (Natl . ) : Die neuen Pläne entsprechen den
Wünschen der Stadt Konstanz. Gegen Streichung eines Ver -
schubbahnhofi in Konstanz müssen wir uns mit aller Energie
wehren . Wir haben nichts gegen die Entwicklung der Bahnhöfe
in Singen und Radolftell . Konstanz darf jedoch in seiner Ent¬
wicklung nicht gehemmt werden . Man muß daher einen Ver-
schubbahnhof in Konstanz lassen . Konstanz darf nicht krämer -
Haft behandelt werden . Eine günstige Entwicklung der Stadt
Konstanz liegt im Interesse des badischen Staates .

Abg Benedep ( F . Vp . ) freut sich, daß endlich einmal etwas
für Konstanz geschah , und zwar in einer Weise, die eine weitere
Entwicklung ermöglicht. Am Konstanzer Bahnhof sind tatsäch¬
lich große Mißstände vorhanden . Die Stadt darf nicht weiter '
durch Schienenanlagen uss . vom See abgeschnitten bleiben, denn
KonstanzS Zukunft liegt am Wasser. ;

Abg . Graf (Zentr . ) hält die Anlage eines großen Verschub-
bahnhofS für Konstanz nicht für nötig . Der gegebene Ort eines
großen, Güterbaihnhoses ist Singen .

Abg. Rebmann (Natl . ) : Eine kräftige Förderung der Wirt-
schaftlichen Entwicklung von Konstanz ist nötig und man darf
dabei nicht wie der Abg . Graf verfahren , sondern muh auch an
die fernere Zukunft denken .

Abg . Seubert (Zentr . ) : ES dachte in der Kommission nie¬
mand daran , den Verkehr von Konstanz wegzunehmen. Auch
wir wollen Konstanz geben was es braucht. Wir halten jedoch
einen großen Verschubbahnhof in Konstanz nicht für angebracht .

Abg. Schirrmeister (Ztr .) : Wir wünschen der Stadt In¬
stanz gutes . Aber den Städten Singen und Radolfzell darf
der Verkehr nicht entzogen werden . Der jetzige Plan der Re¬
gierung ist befriedigend . Wenn , wie jetzt zugesagt wird , in
Petershausen ein Verschubbahnhof errichtet wird , der Singen
und Radolfzell nicht beeinträchtigt , so ist dies recht ..

Abg. Dietrich (Natl . ) : Der Verkehr ist die Grundlage einer
weiteren Entwicklung der Stadt Konstanz.

Finanzminister Dr . Rheinboldt freut sich über die Klärung
in der Konstanzer Bahnhofsftage . Es lagen zwingende Gründe
für diese Vorlage vor . Trotz größter Anstrengung konnten wir
bisher nur Vorprojekte bearbeiten . Die Verhältnisse im Bahn¬
hof in Konstanz vertragen keine Verzögerung . Es handelt sich
nicht nur um Wünsche der Stadt Konstanz, sondern auch um
betriebliche Gründe . Es besteht ein enger Zusammenhang zwi¬
schen den Bahnhöfen in Singen und Konstanz, weshalb beide
Fragen gemeinsam zu erörtern sind. An einen Güterbahnhos
großen Stils in Konstanz dachte niemand . Doch müssen wir die
berechtigten Interessen der Stadt Konstanz fördern . Denn wir
freuen uns , daß diese schöne Stadt eine badische ist. Wir wol¬
len bei der Bahnhofsanlage an die künftige Entwicklung den¬
ken . Zu einer Beunruhigung von Singen und Radolfzell liegt
kein Anlaß vor. Wir werden im nächsten Budget Mittel für
Sinen anfordern . Ein Verschubbahnhof in- Singen ist notwen¬
dig. Der Staat hat lauter lie&e Kinder , für die er sorgt. (Abg
Kolb : Mit Ausnahme der Sozialdemokraten .)

Abg. Benedey ( F . Vp.) : Der Wg . Graf erging sich in über¬
flüssigen Sorgen . Denn es denkt niemand daran , unnötige
Millionen auszugebcn . Es sollen nur die gerechtfertigten
Wünsche erfüllt werden . Man hätte heute für diese » Projekt
schon Pläne vorlegen sollen.

Berichterstatter Göhring (Natl . ) berichtigt eine Aeußerung
deS Abg. Schirrmeister .

Abg. Engelhardt (Zentr .) bringt Wünsche für daS Ueber-
holunasgleise in Renchen vor.

Abg . Bitter (Mail. ) bedauert , daß infolge mangelnder Be¬
stellungen die Waggonfabriken nicht genügend beschäftigt sind

Abg. Riederbühl (Natl .) äußert sich in ähnlichem Sinne
Man sollte nicht soviel Rücksicht auf die Preise nehmen . .

Jinanzminister Dr . Rheinboldt : Wir nehmen auf die heimi
schen Waggonfabriken weitgehendst Rücksicht. Bis Juni bestell
ten wir für über 6 Millionen Mark Waggons . Die beiden Fir -
men treiben gewissermaßen etwas Raubbau , indem sie sich jetzt
schon die Aufträge für 2 Fahre sicherten . Wir zahlten den badi-
schen Waggonfabriken immer höhere Preise als nach auswärts

Oberbaurat Courtin : Mit unseren Vorschriften bezüglich
Lieferungsfrist verlangen wir nichts unbilliges .

Wg . Bechthold ( Soz . ) :
Die Bevölkerung von Friedrichsfeld fteut sich, daß

der Friedrichsfelder Dahnhofbau seiner Vollendung entgegen¬
geht, schon deshalb , weil im alten Bahnhof noch die schienen¬
gleichen Uebergänge sind. Da der Verkehr ein außergewöhnlich
großer ist, ist die Beseitigung der Mißstände erfreulich Da -
gegen wünscht die Gemeinde Friedrichsfeld , daß die Unterfüh¬
rung an der Ostseite 6 Meter breit sein soll , statt 5 Meter . Der
Staat verlangt nun von der Gemeinde , daß sie diesen Meter
kaufen soll . Dieses Verlangen ist unbillig , denn die Gemeinde
Friedrichsfeld hat in dieser Sache Opfer genug gebracht, sodaß
man nicht verlangen kann , daß sie noch mehr tut . Die Einwoh¬
nerschaft ist erbittrt darüber , daß die Ueberführung beim badi¬
schen Bahnhof zu schmal sei . Es bestehen lebhafte Klagen darü¬
ber , daß man das Projekt nicht so ausführte , wie ursprünglich
beabsichtigt wurde . Zuerst sollte Eisenkonstruktion genommen
werden , dann wurde jedoch Eisenbeton verwendet . Ich bitte die
großh . Regierung , daß bei der Unterführung an der Ostseite
nicht wieder die gleichen Fehler gemacht werden , wie im ersten
Falle .

Abg . Miiller -Weinheim ( Natl .) bringt Wünsche für die
Bahnhofsanlage Weinheim vor.

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

. Don Anatole France .
3^ - (Nachdr . Verb.)

(Fortsetzung.)
Der alte Brotteaux trat den Heimweg an . Er trug

seine Verdächtigen auf der Spitze einer Stange , und die
Kinder ulkten ihn an , denn sie hielten ihn für einen Hau-
sierer mit Rattengift . Er machte sich trübe Gedanken.
Er lebte zwar nicht ausschließlich von feinen Puppen ; er
malte auch Bilder zu zwanzig Sous in den Hofeinfahrten
der Häuser und in einem Gewölbe der Markthallen in Ge¬
sellschaft von Flickschneiderinnen, und viele junge Rekru-
^en , die ins Feld rückten , schenkten ihrer Liebsten zum Ab-
schied ihr Konterfei . Aber diese kleinen Arbeiten machten
ihm große Mühe , und feine Porträts gelangen ihm bei
weitem nicht so , wie seine Hampelmänner . Auch schrieb
er bisweilen Briefe für die Marktweiber ; da aber die
„Damen der Halle" royalistisch gesinnt waren , so lief er
große Gefahr , in Komplotte verwickelt zu werden. In der
Rue Neuve des Petits Champs , unfern der ehemaligen
Place Vendome, wohnte , wie ihm einfiel , ein anderer
Spielwarenhändler namens Joly ; er nahm sich vor, am
nächsten Morgen zu ihm zu gehen und ihm die Hampel-
männer anzubieten , die Caillou aus Feigheit abgelehnt
hatte .

Ein feiner Sprühregen fiel . Brotteaux fürchtete, daß
seine Puppen verdürben , und beschleunigte die Schritte .
Als er über den dunkeln und menschenleeren Pont -Neuf
kam und nach der Place de Thionville einbog, erblickte er
auf einem Prellstein einen hageren Greis , der von Hunger
und Ermüdung erschöpft schien, aber ein ehrwürdiges
Aussehen hatte . Er trug einen zerissenen langen Ueber-
rock, war ohne Hut und schien über sechzig Jahre alt . Beim
Näherkommen erkannte Brotteaux den Pater Longuemare ,
den er vor sechs Monaten von der Laterne gerettet hatte ,
als sie beide vor dem Bäckerladen in der Rue Jerusalem
Queue standen und warteten . Da er ihm schon einmal

dienlich gewesen , so trat er auf ihn zu , gab sich als der
Steuerpächter zu erkennen, der eines Tages bei großer
Teuerung mit ihm unter dem Pöbel gestanden hatte und
fragte ihn , ob er ihm nicht zum zweitenmal helfen könnte.

„Sie sehen müde aus , mein Vater . Trinken Sie einen
Schluck Branntwein ."

Damit zog er aus der Tasche seines flohbraunen
Rockes eine Schnapsflasche, die er neben seinem Lukrez
trug .

„Trinken Sie , dann werde ich Sie nach Ihrer Woh¬
nung bringen .

"
Der Mönch wies die Schnapsflasche ab und versuchte

äufzustehen. Doch er sank auf seinen Stein zurück.
„Mein Herr, " versetzte er mit schwacher, aber sicherer

Stimme , „seit drei Monaten wohnte ich in Picpus . Ich
erfuhr , daß man gestern um fünf Uhr nachmittags zu mir
gekommen sei, um mich zu verhaften , und so bin ich in mein
Quartier nicht zurückgekehrt . Ich habe kein Obdach . Ich
irre durch die Straßen und bin etwas müde.

"

„Dann , mein Vater, " sagte Brotteaux , „erweisen Sie
mir die Ehre , meine Dachstube mit mir zu teilen .

"

„Ich bin verdächtig, mein Herr, " erwiderte der Barna -
bit ; „verstehen Sie mich wohl.

"

„Ich auch"
, versetzte Brotteaux , „und mein Hampel¬

männer desgleichen , und das ist das Schlimmste. Sie sind
unter dieser dünnen Leinwand dem Regen ausgesetzt , der
uns durchnäßt. Denn , wissen Sie , mein Vater , nachdem
ich Zöllner gewesen , verfertigte ich jetzt Hampelmänner ,
um mein Leben zu fristen" .

Der Pater ergriff die Hand , die ihm der einstige Fi¬
nanzmann darbot , und nahm seine Gastfreundschaft an .
In der Dachstube setzte ihm Brotteaux Brot , Käse und
Wein vor , den er zur Kühlung in die Dachrinne gestellt
hatte , denn er war ein Shbarit .

Nachdem der Pater Longuemare seinen Hunger ge¬
stillt hatte , sagte er :

„Ich mnß Ihnen mitteilen , welche Umstände zu meiner
Flucht geführt haben, und wie es kam , daß ich halbtot auf
dem Stein saß, auf dem Sie mich fanden . Als ich aus mei¬
nem Kloster vertrieben war , lebte ich von der kargem

Rente , die mir die Nationalversammlung zahlte. - Ich gab
Unterricht in Latein und Mathematik und verfaßte
Schriften über die Verfolgung der französischen Kirche.
Ich schrieb sogar ein größeres Werk, um den Nachweis zu
führen , daß der Eid der Priester auf die Verfassung der
geistlichen Disziplin widerspricht. Die Fortschritte der Re¬
volution raubten mir alle Schüler , und meine Pension
wurde mir vorenthalten , da ich den gesetzlich vorgeschrie -
bencn Bürgerschein nicht hatt.e. Um diesen zu bekommen ,
ging ich ins Rathaus , in der Ueberzeugung, ihn verdient
zu haben. Als Mitglied eines Ordens , der vom Apostel
Paulus gegründet ist , welcher sich auf sein römisches Bür¬
gerrecht berief, glaubte ich nach seinem Vorbilde mich als
guter französischer Biirger benommen zu haben, der alle
menschlichen Gesetze achtet , solange sie nicht in Widerspruch
mit den göttlichen stehen . Ich ging mit meinem Anliegen
zu Herrn Colin , Schlächtermeister und Stadtrat , der die
Ausstellung dieser Karten unter sich hatte . Er fragte
mich nach meinem Stande . Ich gab an , daß ich Priester
sei . Er fragte , ob ich verheiratet wäre , und als ich dies
verneinte , sagte er : „Um so schlimmer für Sie .

" Nach
mehreren anderen Fragen wollte er schließlich wissen , ob
ich meine Gesinnung am 10 . August, 2. September und
31 . Mai bewiesen hätte . „Nur die können einen Bürger¬
schein erhalten "

, sagte er, „die ihre Gesinnung bei dieser,
drei Anlässen bewiesen haben"

. Ich konnte ihm keine be -
friedigende Antwort geben . Trotzdem schrieb er sich mei¬
nen Namen und meine Adresse auf und versprach meinen
Fall prompt zu untersuchen. Er hat Wort gehalten. Die
Folge seiner Untersuchung war , daß in meiner Abwesen -
heit zwei Kommissare des Sicherheitsausschusses von Pic¬
pus mit der bewaffneten Macht in meine Wohnung ka¬
men , um mich ins -Gefängnis abzufiihren . Ich weiß nicht ,
welches Verbrechens man mich beschuldigt . Aber wie Sie
zugeben werden, ist Herr Colin zu bedauern . Sein Geist
ist so verwirrt , einem Geistlichen einen Vorwurf daraus
zu machen , daß er am 10. August, am 2 . September und
am 31 . Mai seinen Bürgersinn nicht bewiesen hat. Wer
eines solchen Gedankens fähig ist , verdient Mitleid ."

(Fortsetzung folgt,).
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Der Antrag Bitter (Natl . ) bezüglich Neubau von Bah¬

nen auf dem flachen Lande wird als erledigt erklärt .
Hiermit ist die Einzelberatung erledigt .

Die aufgerufenen Titel werden gen ehmigt. Da¬
mit ist der Voranschlag des Eisenbahnbaues genehmigt mit
Ausnahme der Positionen 2 und 18.

Fimmzminister Tr . Rheinboldt teilt mit , Latz er bezüglich
des Titels 2 in den nächsten Tagen einen Staatsvertrag mit
Hessen wegen der Bahn Neckarsteinach —-Schönau vorlegen könne .
Ferner haben wir uns bezüglich Titel 18 entschlossen , statt einer
Ueberführung auf die Landstratze beim Niederbühler Tor in
Rastatt , eine Unterführung auszuführen mit einem Mehrauf¬
wand von 204 (XX) Mk. unter der Voraussetzung, datz die Stadt
Rastatt einen angemessenen Beitrag gewährt . Wir zogen des¬
halb die Position 18 zurück .

Abg . Göhring (Natl . ) berichtet namens der Kommission
über die Petition der Gemeinden des oberen Schluchttales um
Errichtung einer Eisenbahnstation in Seebrugg . Die Kommis¬
sion beantragt , die Petition nach den Erklärungen der Regie¬
rung als erledigt zu erklären . Der Kommissionsantrag wird
nach einigen Bemerkungen des Abg . Duffner (Zentr . ) ange¬
nommen.

Dem gestrigen Bericht ist noch berichtigend nachzutragen , datz
Abg. Kramer (Soz . ) nicht Wünsche für Besserung der Ver¬

kehrsverhältnisse an der Main -Neckarbrücke vorbrachte, sondern
datz der Redner im Interesse des in Betracht kommenden Publi¬
kums eine Besserung der Bureauverhältnisse an der Eilgut¬
halle am Mannheimer Hauptbahnhof hinsichtlich
der Raumanlage wünschte .

Nächste Sitzung : Montag nachmittag 4 Uhr. Tages¬
ordnung : Landgericht Pforzheim . Eisenbahnschuldentilgungs¬
kasse . 2 . Nachtragsetat .

Schlutz der Sitzung : 12% Uhr.
*

Aus den Verhandlungen der Ersten Kammer.
Die Erste Äammer befahte sich in ihrer 13. Sitzung mit

:>dem Unterrichtswesen . Geh . Rat Dr . Bürklin berichtete dabei
' über den Volksschuletat. Er gab der Ansicht der Budgetkom-
'Mission der Ersten Kammer Ausdruck, datz man den Lehrplan
ider Fortbildungsschule nicht noch mit dem obligatorischen Reli¬
gionsunterricht belasten könne . Bürgermeister Dr . Weiß aus
Eberbach brachte einen Antrag ein, in welchem dem Bedauern
Ausdruck gegeben war , datz den Gemeindeorganen keine Mög¬
lichkeit mehr gegeben -ist , im Volksschulwesen mitzusprechen. Ge¬
meinde und Schulen seien jetzt schon einander entfremdet . In
der Debatte findet dieser Antrag vielfach Unterstützung. Kul¬
tusminister Dr . Böhm betonte u . a . die liberale Schulgesetz¬
gebung in Baden sei noch von keinem anderen Staat überholt.
In der Volksschule müsse der Wille des Staates ausschlaggebend
sein. Schlietzlich wünscht der Minister eine gröhere Beteiligung
der Geistlichen an der Erteilung des Religionsunterrichts . Bei
der -Abstimmung wird der Antrag Weiß mit grotzer Mehrheit
angenommen .

Das Haus befahte sich dann weiter mit den höheren Schulen
und berührt dabei auch die Frage der Verwendung der Lehr¬
amtspraktikanten . Auch der Kultusminister geht auf diese
aktuelle Frage ein und bemerkt dazu, schon vor Jahren sch vor
dem philologischen Studium gewarnt worden.

In der Nachmittagssitzung der Ersten Kammer wurde bei
der Beratung des Hochschuletats von dem Fvhr . v. Göler ein
Antrag eingebracht, die Forstakademie in Karlsruhe aufzuheben.
In der Debatte betonte Geh . Kirchenrat Tröltsch, der Zudrang
zum Studium müsse sich selbst regulieren . Geh . Hofrat Dr .
Fabricius trat für eine Verbesserung der Räumlichkeiten für
das physikalische Institut in Freiburg ein ; sowie für die Errich¬
tung eines Lehrstuhls für Meteorologie daselbst , mit welchem
eine meteorologische Station auf dem Feldberg verbunden wer¬
den sollte . Geh . Hofrät Dr . v . Oechelhäüser dankte der Regie¬
rung , datz sie an der Aufrechterhaltung der Forstakademie fest-
halte . Für die Diplomingenieure müsse ein einheitliches Exa¬
men erstrebt werden . Der Redner wendet sich gegen den An¬
trag von Göler , für den Frhr . v . Mentzingen eintritt .

Minister Dr . Böhm wendet sich ebenfalls gegen den Antrag
b . Göler . Dann wird das Hochschulbudget für angenommen
erklärt . Der Antrag des Frhr . v. Göler wird abgelehnt . Am
Samstag vormittag setzte das Haus die Beratung bei Künste
iund Wissenschaften fort .

Vadische Politik.
Zur Indizierung Wackcrs

'dringt die hochoffiziöse „Südd . Reichskorrespondenz" einen
längeren Artikel , worin sie entschieden gegen Wacker
Stellung nimmt . Der jetzige Papst habe wiederholt be¬
kundet, daß er den Gewerkschaftsstreit als eine kirchliche

Um die Menschenwürde.
Sozialpolitisches und Rechtliches zum

Münchener Theaterprozetz .
Fehn Jahre lang hat der Direktor des Akünchener Volks -

' theaters Ernst Schrumpf eine Herrschaft ausgeübt , die nach
dem am Montag unter dem Vorsitz des bekannten „guten Rich¬
ters " Mayer gefällten Urteil ihn dauernd unfähig macht , ein
Theater zu leiten . Zehn Jahre lang haben die Mitglieder dieses
Kunftinstituts die heillasen Zustände geduldet , hat die Polizei ,
die in den Werken der Dichter jedes Wort prüfen , solche Ver¬
hältnisse unter ihren Augen sich entwickeln lassen . Wohl wurde
zuvor schon einmal die Oeffentlichkeit angerufen . Aber das Er¬
gebnis war , datz die Schauspielerin , die sich über geschlechtlichen
Mißbrauch zu beklagen hatte , wegen Beleidigung vom Gericht
verurteilt wurde . ES half nichts, datz das Organ der Genossen¬
schaft deutscher Bühnenangehöriger „D erneueWeg " öffent¬
lich auf die schwere Warnungsliste gesetzt. Im Gegenteil , die
Mitglieder des Theaters protestierten fast einmütig öffentlich
„gegen das eigenmächtige und brutal einseitige Vorgehen des
Rechtsschutzbüros "

. Erst dan veröffentlichte „Der neue Weg"
den jetzt unter Anklage stehenden Artikel, in dem die Rede war
von der RücksichtslosiAeit eines Sklavenhändlers , den widerlich-
anstößigen Einzelheiten seines Lebens ; in dem Schrumpf ein
Schädling genannt wurde , der das Theater verpestet und ver¬
seucht habe, der mit den in seine Hand gegebenen Menschen
Schindluder getrieben habe, der weder Scham noch Schande
fühle, ein brutaler Lüstling sei und sein Theater in ein Privat¬
bordell geiler Lüstlinge verwandelt habe.

lieber diesen Artikel wurde dreieinhalb Tage verhandelt ,
mit dem Ergebnis , datz er trotz aller unerhört scharfen Wendun¬
gen für st r a f f r e i erklärt wurde . Der Prozeh hat die ganze
Schande der Abhängigkeit in brennenden Bildern vor alle
Äugen gerückt . Die Freisprechung aber , die den Abschluß bildete,
wirkt durch die kühne , ungewöhnliche Begründung , mit der das
Urteil begleitet wurde , wie ein Manifest der Menschlichkeit
gegen Ausbeutung und Versklavung , das durch seine sozialpoli¬
tischen Grundsätze und seine über den gewöhnlichen Formalis¬
mus der Justiz sich erhebende Vernunft juristisch weit über den
Einzelfall , ja auch weit über das Gebiet des Theaters überhaupt ,
sich erhebt.

Der Leiter des Münchener Volkstheaters ist durch seine
zehnjährige Tätigkeit ein wohlhabender Mann geworden. Man
hat in den Verhandlungen , die unendlich reich an 'Spannungen

Angelegenheit betrachte. Wacker mußte wissen, daß man
in Rom seinen (Essener) Schritt verurteilen werde. Er
hätte nur als Priester , nicht als Politiker in jener Frage
das Wort ergreifen dürfen . Wacker werde die Verurtei¬
lung feines Tuns bitter empfinden , aber er könne doch nicht
dazu übergehen wollen , der höchsten kirchlichen Autorität
die Einmischung in politische Dinge schlechthin zu ver¬
bietest. Wacker habe im Interesse seiner Partei gehandelt
und jenen Integralen den Fehdehandschuh hingeworfen ,
die — vom kirchlichen Standpunkt gesehen — in durchaus
konsequenter und löblicher Weife den einseitigen Konfes-
sionalismus predigen . Der Artikel schließt wörtlich:
„ Sollte Wacker sich dazu aufschwingen , die Einmischung
der römischen Kurie in politische Dinge grundsätzlich ab¬
zulehnen , so wäre damit ein Akt von beinahe welt -histori¬
scher Bedeutung vollzogen . Eins steht jedenfalls für alle ,
die die Eigenart des jetzigen Papstes kennen fest , daß
er Wacker gegenüber von allen Integralen und Intran¬
sigenten der Integralste und Jntransigenteste sein wird .

"

Jedenfalls darf man neugierig sein wie die Sache noch
ausgeht . Wacker selbst , der sonst gerne Kilometerartikel
in den „ Beobachter" schreibt , hat sich bis jetzs noch mit kei¬
nem Wort zu seiner Indizierung geäußert .

Die Enthüllungen der „ Neuen Züricher Zei¬
tung " hat der „ Bad . Beobachter" mit ausgesuchter Grob¬
heit beantwortet . Er schrieb :

„Auch dazu kann jeder Kundige nur sagen : u n s i nn !
Der Mann , der das geschrieben hat , ist in theologischen Din¬
gen ein C h a r l a t a n . Nicht ein Wort von dem, was er
schreibt , ist wahr . Tatsache ist, daß üie Indizierung nur
der betreffenden Schrift gilt und der Verfasser derselben selbst
dann nicht gematzregelt würde , wenn «r eine befriedigende
Erklärung nicht abgäbe. Damit sind wir einstweilen mit den
Züricher Phantasien zu Ende .

"

Jetzt bringt aber die „N . Zür . Ztg .
" einen zweiten Ar-

tikel, der an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt .
Sie schreibt u . a . :

.„Helft, Freunde , ich bin nur verwundet," ruft der böse
König Claudius , nachdem er von Hamlet den Todesstoß er¬
halten hat . Nach diesem Vorbild erklärt Herr Theodor Wacker
in den Zentrumsblättern : „Zu m-ir steht der gesamte Klerus
.Badens mit dem Erzbischof an der Spitze gegen die „Quer¬
treiber ", und nach Entfernung etlicher Mitzverständlichkeiten
aus meiner von Berliner Ueberkatholiken denunzierten Bro¬
schüre , politischen und nicht theologischen Inhalts , wird
das gereinigte Büchlein von neuem erscheinen können .

"

Diese Ausflucht ist in allen Teilen falsch . Der
Agitator Wacker hat nach der stenographischen Aufnahme für
Zentrumsblätter am 15. Februar 1914 im Salbau zu Essen
folgendermaßen getobt : „Den Stänkcrelcmenten und Quer¬
treibern nicht die Rücksicht, die wir dem ehrlichen Gegner und
selbst dem ehrlichen Feind schuldig sind ! Was diese Quertrei¬
ber wollen — und ich wiederhole, daß üch keinen aus .
nehme , sie mögen gestellt sein so hoch sie wollen , sie
mögen weltlichen Standes sein oder geistlichen , ich füge sogar
bei : Die Quertreiber geistlichen Standes sind
schwerer zu ertragen als die weltlichen; die Quertrei¬
ber geistlichen Standes haben eine größere Verantwortung
als die weltlichen Standes — ist nicht möglich für das
Zentrum . Das wäre der Anfang eines raschen Endes ."
'Gerade dieser Ausfall gegen die Erzbischöfe v . Hart mann ,
K o p p und Nörber ist vom Pamphletisten Wacker in seinem
Büchlein unterdrückt worden . Solch radikale „Korrek¬
tur " einer Kampfesansage erfolgt niemals in guten Treuen .
Dagegen etablierte sich der Parteiführer Wacker als poli¬
tischer Papst über die Bischöfe , indem er erklärt :
„Ich kann mir nicht gut einen deutschen Bischof denken , -der
gegen das Zentrum wäre , der nicht für seine eigene
Person , wo sich Gelegenheit findet , bei Wahlen oder sonst,
sich selbst zum Zentrum bekennt. " Ein starkes Stück !
Die Kirche mit ihren Heilslehren von absoluter Gültigkeit
als Ewigkeitswerten ist sich Selbstzweck . Ihre Bischöfe als
Nachfolger der Apostel zu Einpeitschern eines ephemeren
Parteigebildes herabwürdigen und gleichzeitig beweisen, datz
genanntes Parteigebilde zu erfolgreichem Gimpelfänge sich
chemisch, „ r o m r e i n" gehen müsse , ist eine wahre und
richtige Häresie , (auf deutsch : Ketzerei ! D . R .) Diese
Wackersche These, zur programmatischen Verteidigung des
„Reichsausschusses von der Deutschen Zentrumspartei " auf¬
gestellt , verstößt nämlich nicht allein gegen alle Enzykliken
des zehnten Pius , sondern sogar gegen Papst Leos XIII .
„ Graves de communi " und „Rerum Noharum " und gegen

und Erregungen waren und die mit seltener Unbefangenheit
unter der meisterlichen Leitung des Vorsitzenden auch die ab¬
scheulichste Wahrheit ans Licht brachten, die künstlerischen Quali¬
täten dieses Theaters außer acht gelassen; man hat die künst¬
lerischen Verdienste , die namentlich auch der als Sachverstän¬
dige des Klägers geladene Herr von Possart rühmte , fast wider¬
spruchslos anerkannt . Tatsächlich ist diese Bühne , trotz gewisser
ausdringlicher sozialästhetischcr Bemühungen des Leiters , ein
Volkstheater im üblen Sinne ; trotz Klassikervorstellungen und
Heranziehung -berühmter Gäste — kürzlich erst gastierte die
Durieux — ist es nicht viel mehr als eine Schmiere , deren rein
finanzielle Interessen durch den pathetischen Schiller-Mantel
des Direktors nicht verhüllt werden können.

Wie .der Theaterdirektor , abgesehen von der Bevorzugung
öder Schwänke, zu seinem Vermögen gekommen ist, hat der
Prozeh gezeigt . Der Vorsitzende befragte jeden Schauspieler ,
der als Zeuge vernommen wurde , wie seine persönlichen und die
allgemeinen Gagenverhältnisse dort seien . Es ergab sich, daß
man mit jungen Anfängern spielt, deren Löhne zwischen Null
und 30 , 40, 50 Mark schwanken . Einer zu verhältnismäßig
hoher Gage engagierten Künstlerin wurde nach dem berüchtigten
Probemonat bedeutet , daß sie für erste Rollen nicht geeignet sei,
sie könne sie aber trotzdem spielen, wenn sie ein Jahr lang auf
jede Gage verzichte. Sie nahm dieses Angebot nicht an und
büßte diese vierwöchentliche Tätigkeit am Volkstheater mit
einem Verlust von mehr als 600 Mk . , von denen allein 400 Mk.
für Kostüme ausgegcben werden mutzten. Ein Schauspieler,
der die Riesengage von 15 Mk . hatte , mutzte für die Ausstattung
einer einzigen Rolle 200 Mk . aufwenden ; und als der Direktor
dann noch verlangte , datz er sich für diese Rolle Ritterstiefel zum
Preise von 70 Mk . kaufe, und der Schauspieler sich weigerte,
kam es zu einem wüsten Krach In einem Chor von kaffee -
brauntrikottierten Mädchen erschien eines in einem hellgelben
Trikot . Der künstlerische Direktor fiel in einen Tobsuchtsanfall,
obwohl es klar war , datz sich die unglückliche Hellgelbe auf na¬
türliche Weise kein neues Trikot kaufen konnten, das mehr
kostete als die ganze Monatsgage betrug . So wird man durch
Kunst fürs Volk reich!

Aber der ehrenwerte Direktor bemühte sich, auch diese kosten¬
lose Anfänger auf die Höhe seiner Kunstanschauung emporzu-
zupeitschen . Er schimpfte und fluchte , er vergriff sich an den
Mitgliedern tätlich selbst weißhaarige Greise waren vor seiner
Brutalität nicht sicher, wie kräftige gesunde junge Leute in
Weinkrämpfe verfielen , wenn sie der Direktor auf seine Weise
künstlerisch hob . ES flog fortwährend Dreck durch die Luft , so

das Hirtenschreiben aller deutschen Bischöfe zu Fulda vom
22 . August 1900 an ihren Klerus , wonach das weite Gebiet
aller sozialen und politischen Fragen der kirchlichen Gesetz¬
gebung und Judikatur unterworfen sei. Gerade aus dem
badischen Klerus heraus mehren sich die Stimmen in Oppen¬
dorffs gelben Heften : „Wahrheit und Klarheit "

, die wider
die brutalen Formen derWackerschen DiktaturProtest einlegen.
„ In toto ", d . h . in ihrer Gesamtheit und aus
Prinzip , ist Wackers Schrift „Zentrum und kirchliche :
Autorität " verworfen und verdammt . Dagegen hilft
kein Feil scheu und Deuteln . Der Zähringer Par¬
teiführer ist vor die Wahl gestellt : Entweder gibt er sein
geistliches Amt auf und verbreitet als gebannter Expriester
landauf , landab seine romfreie Politik , oder er zieht sich nach
Abschwörung seines politischen Programms still in sein Pfarr¬
haus zurück . Tertium non datur . Nicht minder irreparabel
ist die Bloßstellung des Kultusministers Dr . Böhm durch
sein Techtelmechtel mit einem Mann , .der zeitlebens
nur ein Agitator und sonst nichts anderes gewesen ist .

"

Was das Techtelmechtel Herren Böhms mit Herrn
Wacker anbelangt , so hat, wie bereits mitgeteilt , die amt¬
liche „Karlsruher Zeitung " auf Grund ihr gewordener Er¬
mächtigung festgestellt , „ daß Abmachungen irgendwelcher
Art zwischen dem Herrn Kultusminister und Herrn Geist¬
lichen Rat Wacker oder einem andern Mitglied der Zen¬
trumspartei nicht stattgefunden haben."

Dazu bemerkt die „Franks . Z e i tu n g " :
„Dieses Dementi war zu erwarten , denn es wird einem

-badischen Kultusminister nicht — wenigstens noch nicht —
einfallen , sich mit Herrn Wacker in einem vertraulichen Pakt
über die Richtlinien der einzuschlagenden Politik zu verstän¬
digen . Aber an der Tatsache des sehr guten Einver¬
nehmens zwischen Regierung undZentrum ,
das in fast auffallend prononzierter Weise bei den letzten
Landtagsverhandlungen und am allerausfallendsten im Ressort
des Kultus und Unterrichts zum Vorschein gekommen ist,
ändert das Dementi nicht das igeringste. Man wird sogar
zu der Annahme berechtigt sein, datz der Schmerz, der in
diesen Tagen das „nichtkonfessionelle " Zentrum durchzittert,
auch in den Karlsruher Ministerbureaus empfindsamen See¬
len begegnet. Denn da man mit einer fast ruckhaften Wen¬
dung des Steuers begonnen hatte , sich auf die Politik dieses '

Zentrums zu stützen , bläst der römische Jndexwind nicht nur
dem Zentrum , sondern auch der Regierung recht unangenehm
um die Ohren ."

*

Nach einer Information der „ Kölner Korrespondenz"

wurde die Wackersche Rede nicht wegen gewisser Einzelirr -
tümer indiziert , die Maßnahme sei vielmehr erfolgt , weil
der Vortrag , ganz und gar von dem Kölner
Irrtum durchfeucht wäre .

BertiMag der Brauerei- u. Miihleuarbeiier.
Kr . Hamburg , 13 . Juni 1914.

In der Woche vom 14. bis 19. Juni tagt in Hamburg der
19. Verbandstag des Verbandes der Brauerei - und Mühlen¬
arbeiter . Die Tagung erhält ihre besondere Bedeutung durch
das fünfundzwanzigjährige Jubiläum des Verbandes. Datz >
Hamburg als Tagungsort gewählt wurde , hat seine historische '
Berechtigung . In Hamburg wurde im Jahre 1889 der erste :
Streik der Brvuereigesellen geführt , der für die Berussgenos-
sen in ganz Deutschland von großer Bedeutung werden sollte.
Die Streikbewegung ergriff eine ganze Reihe von Städten , in
denen die Gesellen durch die Bewegung in Hamburg in Auf¬
regung versetzt wurden . Die Hamburger Führer waren es denn
auch, die mit denen von Berlin und Hannover nach dem Fall
des Sozialistengesetzes den neuen Verband aus der Taufe hoben .
Von Hamburg ging auch die Anregung zu dem Kongreß der
Mühlenarbeiter aus , der im Jahre 1889 in Eisenach abgehalten
wurde und der zu der Gründung des Müllergesellenverbandes
führte .

Aus dem Geschäftsbericht des Vorstandes für die Fahre
1912/13 läßt sich ersehen, datz die Krise auch am Verband der
Brauerei - und Mühlenarbeiter nicht spurlos vorübergegange»
ist. Zwar ist kein Mitgliederverlust eingetreten , doch hat sich
das Tempo der Verbandsentwicklung wesentlich verlangsamt.
In den Jahren 1910/11 konnte ein Mitgliedergewinn von 9000
gebucht werden . 1012 wurden noch 3036 neue Mitglieder ge¬
wonnen , 1913 waren es aber nur noch 682 . In der zweiten
Hälfte des letzten Jahres war sogar ein kleiner Rückgang zu
verzeichnen. Diese Erscheinung ist ebenso sehr das Resultat
des schlechten Geschäftsganges , als das der technischen Entwick- '

lung . Fusionen grotzer Betriebe und Stillegung von Brauereien
waren keine Seltenheit . In den Mühlenbetrieben macht sich die

kennzeichnete ein alter verdienter Schauspieler das System, dem
er mit Verlust seiner Gesundheit sich persönlich bald entzog .
Aber viele andere blieben , zehn Jahre lang , sie gewöhnten sich
an alles und ertragen jede Laune , jede Tücke, auch jede Ver¬
worfenheit des großen Kunstidealisten . Selbst die proletarischen
Theaterarbciter ließen sich Unglaubliches gefallen. Sie
unterschrieben auch alle die Ehrenerklärung für ihren Direktor
und noch in dieser Verhandlung wollten zahlreiche Angestellte
gar nichts Schlimmes beobachtet haben und ließen sich erst nach
langem Zureden durch den Vorsitzenden herbei, einige Geständ¬
nisse zu machen. Eine alte Souffleuse behauptet sogar , es sei
beim Volkstheater besser gewesen als bei den anderen Bühnen ,
namentlich auch besser als bei dermherühmten Max Reinhardt ,
von dem sie wegen schlechter Behandlung weggegangen.

Woher diese furchtbare Geduld ? Die Furcht vor dem Hun¬
ger , die Angst vor den Chikanen ließ sie dulden und schweigen.
Der Rächer und Befreier kam auch gar nicht aus dem Kreise
der Schauspieler . Es war der Sekretär des Direktors , sein
Vertrauter in allen Dingen , der . der Genossenschaft das An -
klagematerial gab . Zehn Jahre lang hatte dieser merkwürdige
Mann in dem dunklen Loch, in dem er arbeiten mußte — seit
dem Juni vorigen Jahres bis jetzt hatte er keinen einzigen Tag
frei — mit wachsendem Groll , stummer Erbitterung und siechem
Herzen das Treiben des Menschen neben ihm beobachtet , bis er
endlich entschlossen zur Tat schritt.

Die Einzelheiten sexueller Verirrungen und geschlechtlicher
Hörigkeit waren über alles Motz widerlich. Aber auch hier dul¬
deten die weiblichen Mitglieder die Gelüste ihres Herrn . Eine
der Zeuginnen , die als blutjunges Mädchen zu Schrumpf kam
unv nach den Volkstheatererfahrungen die Bühne wieder verließ,
eine Tochter aus gebildetem Bürgerhause , erzählte , warum sie
die unflätigen Griffe des »Tirektors schweigend hinnahm ; sie
hatte schon in Meißen Derartiges erfahren , dort war es der
Regisseur. Mit klugem Bemühen hatte der Sachverständige, der
alte Herr von Possart , der im übrigen den Kläger für vollkom¬
men unwürdig erklärte , ein Theater zu leiten , den Nimbus des
Theaters zu retten unternommen ; er sprach davon, datz er in
den 53 Jahren und an den 217 Bühnen , an denen er gespielt,
dergleichen nicht gesehen und gehört habe. Umso schlimmer für
den Direktor des ' Vollstheaters . wenn auch durchaus noch keine
Entlastung des Theaters im allgemeinen .

Indessen, - es wächst unter gewerkschaftlicher Zucht und Stäh¬
lung ein neues Geschlecht von Schauspielern heran , die sich im
Gefühl der Würde ihrer Organisation tapfer wehren, und sich
in ihrem Menschentum nicht mehr erniedrigen lassen . Die Per -
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technische Entwicklung nicht minder deutlich bemerkbar . Wo
ehedem 100 Arbeiter ihr Brot verdienen konnten, werden heute
nur noch 29 Arbeiter gebraucht. Mit Rücksicht auf diese Um¬
stände kann es wohl befriedigen , wenn der Verband in den bei¬
den Jahren seine Mitgliederzahl von 47 069 auf Bl 321 ( darun¬
ter 1431 weibliche ) steigerte.

Bei den Lohnbewegungen tritt auch im Verband der
Brauerei - und Mühlenarbeiter mehr und mehr zu Tage , daß
der Unternehmer durch den „ juristisch gebildeten" Sekretär als
Unterhändler ersetzt wird , was dem ruhigen Verlauf der Bewe¬
gungen nicht förderlich ist . Der Umfang der Bewegungen war
geringer als 1910/11 , doch sind die Erfolge im Verhältnis nicht
geringer . ES wurden 748 Angriffsbewegungen in 1390 Betrie¬
ben und mit 33 896 beteiligten Personen geführt . In 97 Fäl¬
len kam eS zu Streiks , an denen 3630 Personen beteiligt waren .
Erreicht wurden insgesamt in den Jahren 1912/13 für 18 993
Personen 69 468 Stunden Arbeitszeitverkürzung pro Woche und
für 67 691 Personen 63 767 Mk . Lohnerhöhung pro Woche.

Die Tarifverträge erlangen eine immer größere Bedeutung .
In den beiden Jahren wurden 616 Verträge abgeschlossen, be¬
ziehungsweise erneuert , sodaß am Jahresschlüsse 1913 1003
Verträge für 1884 Betriebe und 69 911 Personen Gültigkeit hat¬
ten . Die Unternehmer erstreben eine Erweiterung des Gel¬
tungsbereichs der Tarifverträge und möglichst einheitliche Ab¬
laufstermine für größere Gebiete.

Die gesamten Einnahmen des Verbandes im Laufe der bei¬
den letzten Jahre belaufen sich in runden Summen auf
2 490 000 und die Ausgaben auf 1 9B6 000 Mk . Das Vermögenin der Hauptkasse stieg von 1166 000 Mk . auf 1700 OM Mk.
Für die Krankenunterstützung wurden 466 MO Mk . , für die Ar¬
beitslosenunterstützung 177 OM Mk. , für Unterstützung bei
Streiks und Aussperrungen 146 OM Mk . und für alle Unter¬
stützungen insgesamt 937 OM Mk . verausgabt . Für die Agita¬tion muhten 114OM Mk . und für die Lohnbewegungen 1790M
Mark ausgegeben werden .

_
Der letzte Verbandstag beauftragte den Vorstand, zur

Stärkung der Hauptkasse eine Vorlage über die Neuregelungder Beiträge und Unterstützungen auszuarbeiten . Die Beiträge
sollen durchweg um 10 Pfg . erhöht werden . Dieser Gegenstandund die Aussprache über die Abgrenzung der Organisations¬
gebiete werden den Verbandstag vor allem beschäftigen. Von
mehreren Zahlstellen , Darunter Hamburg , Leipzig, Halle, lie¬
gen Anträge vor, die die Gründung eines Verbandes für die
Industrie der Nahrungs - und Genußmittel zum Ziele haben.

• ' -Wir werden über die Verhandlungen berichten .

Komramuilpolittfc.
* Bürgermeisterwahl in Meßkirch. Bei der Bürgermeister-

-wahl in Meßkirch wurde der bisherige Bürgermeister Weiß -
Haupt , dere kürzlich sein Amt niedergelegt hatte , mit 38 von
39 abgegebenen Stimmen wiedergewählt . Die absolute Mehr¬

heit betrug 3B Stimmen . Das Zentrum übte Wahlenthaltung .

SoZinle Rundschau.
* Reisebeihilfen zum Besuch der Buchgewerbe -Ausstellung.

Zum Besuch der Internationalen Ausstellung für das Buch¬
gewerbe in Leipzig hat die Stadt Mannheim den Arbeiter¬
organisationen im graphischen Gewerbe oinen Beitrag von
20M Mk . gewährt . Einzelnen Reiseteilnehmern soll ein Reise¬
zuschuß bis zu 36 Mk . gegeben werden.

flus der Partei .
Achern , 18. Juni . Der sozialdemokratischeVerein hielt am

vergangenen Sonntag seine Mitgliederversammlung ab. Die¬
selbe war im Verhältnis der Mitgliederzahl sehr schlecht besucht .
Hoffentlich legen die Genoffen diese Flauheit jetzt endlich ein¬
mal beiseite und 'bringen dem Dersammlungsbesuch mehr In¬
teresse entgegen wie bisher . An Stelle des von hier scheidenden
Genossen Alfred Seidel , welcher bisher Vorsitzender war , wurde
der Genosse Karl N e u ch e l gewählt . Im Punkt „ Verschiedenes"
wurde von den Genossen an dem Verhalten einiger Bürgeraus¬
schußmitglieder eine scharfe Kritik geübt . Bei den letzten Bür¬

handlung ließ eine ganze Anzahl prächtiger Gestalten dieser
neuen Art hervortreten . Und nicht selten schien sich der Ge¬
richtssaal in eine Bühnenszene zu verwandeln , in der der Sieg
der Menschenwürde über alle Unterdrückung vorahnend darge¬
stellt wurde . Aus solchem Gefühl ist offenbar auch das Urteil
und seine Begründung geformt worden.

Nicht nur den kapitalistischen Terrorismus im Gebiete des
Theaters , sondern jeden Ausbeuter und jeden Sklavenvogt tref¬
fen dis Worte der Urteilsbegründung : „Das Gericht hat tatsäch¬
lich die Ueberzeugung gewonnen , daß der Kläger dauernd un¬
würdig ist, Theaterdirektor , Leiter einer Bühne zu sein . Er hat
in jeder Beziehung das vermissen lassen , was von dem Vorstand
eines Instituts an sich, was man von dem Vorgesetzteneiner grö¬
ßeren Zahl Angestellter verlangen kann. Es fehlt ihm jedes
Verständnis für die sozialen Forderungen der Zeit . Wenn der
Angeklagte den Privatkläger einen Sklavenvogt genannt hat ,
so ist dieses objektiv beleidigende Wort inhaltlich insofern als
wahr erwiesen worden, als Schrumpf tatsächlich die ihm unter¬
stellten Menschen nicht behandelt hat , wie freie Menschen zu
Beginn des 20 . Jahrhunderts behandelt werden sollen, sondern
so, wie vielleicht unfreie Menschen anderswo und in früheren
Jahrhunderten behandelt wurden .

" Nach .diesen Sätzen ist jeder
unwürdig , über Menschen zu gebieten , der ihre Freiheit und
Würde nicht achtet, mag es sich nun um einen militärischen
Vorgesetzten oder um einen Junker handeln , vor dessen und
seiner Helfer Roheiten die Landarbeiter zittern . Der Wahr¬
heitsbeweis wurde als erbracht anerkannt . Dennoch pflegten dre
Gerichte in derlei Fällen bisher ausnahmslos zur Verurteilung

' des Beklagten zu kommen, einmal , weil sie ihm den Schutz der
berechtigten Interessen verweigerten , und dann weil sie aus den
scharfen Ausdrücken die Absicht der Beleidigung schlossen.

Don dieser formalistischen Unterdrückung der Preßfreiheit
und des heiligsten Presseberufs , der rücksichtslosen Bekämpfung
öffentlicher Mißstände und öffentlicher Schädlinge , ist diese Ur¬
teilsbegründung völlig frei . Es wurde für selbstverständlicher¬
achtet , datz einFachorgan die Interessen der Mit¬
glieder der Organisation im allgemeinen als
„berechtigt " vertreten darf . Bisher wurde der Para¬
graph 193 gerade in diesem idealen Sinne verweigert . Wirb
man dem Beispiele folgen und nun auch Gewerkschaftsblätter
und politische Organe bei der Vertretung der Interessen der
Berufs - und Parteigenossen die Wahrung berechtigter
Interessen zubilligen ?

Was aber die scharfen Ausdrückeanlangt , so legt dieses Ur¬
teil an : „Aus den Umständen geht die Absicht der Beleidigung
nicht hervor . Die Form ist allerdings eine ungewöhnlich scharfe .
Das Gericht muß diese scharfe Form aber abmessen und ab-
wägen an der Schärfe der Ereignisse , auf die sie angewendet , uns
daraus kann das Gericht nicht die Ueberzeugung gewinnen , datz
der Angeklagte den Kläger beleidigen wollte . Er war daher
freizusprechen.

Niemals will die Presse, die Mißstände erörtert , die Schul.
Ligen der Mißstände beleidigen. Trotzdem wird fast stets die

_ Montag , den 15 . Juni 1914 ._
gerausschußwahlen wurden 8 Genossen gewählt . Von diesen
hcchen eS einige noch nicht einmal für notwendig gefunden , den
DürgerauVschußfitzungenbeizuwohnen . Es wurde auch noch fest-
gestellt, daß diese Genossen' nicht einmal die Parteipresse lesen
und in den Parteiversammlungen stets durch Abwesenheit ge¬
glänzt haben . Es wurde nun daraus hingewiesen, datz das
nächste Jahr die Wahlen stattfinden und daß bei der Gelegenheit
mit diesem Zustand einmal gründlich aufgeräumt werden muß.
Als Delegierte zum Parteitag in Freiburg wurden die Genossen
Karl Reuchel und Andreas V : ertaler gewählt .

* DI>e Jugendbewegung in Frankreich. Die sozialistische
Jugend des Seine -Departements hielt am Sonntag zu Paris
einen Kongreß ab . In den Berichten wurden übereinstimmend
festgestellt , daß die Jugendorganisationen allenthalben einen
sehr erfreulichen Aufschwung zu verzeichnen haben . Acht neue
Gruppen wurden seit dem letzten Kongreß ins Leben gerufen .
Das Judenorgan „La Voix des Jeunes "

, das anfangs mit gro¬
ßen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte , steht gegenwärtig auf
gesicherter Basis . Der Verkauf des Mattes ist gestiegen ; die
Abonnentenzahl 'hat sich gehoben. Der Kongreß nahm folgende
Resolution an : Die sozialistische Jugend der Seine , vereinigt
auf ihrem Kongreß zu Paris am 7. Juni , richtet an die jungen
Arbeiter aller Länder ihren brüderlichen Gruß und bekräftig:
aufs neue ihre Gefühle der internationalen Solidarität . Src
erklärt , mit ganzer Kraft tätig , fein zu wollen, um ihrerseits zu
einer fteundfchaftlichen Annäherung der Völker beizutragen .
Die Jugend ist mit den älteren Genossen .der Internationale
Anhängerin jeder Maßnahme , die zur Befestigung des Friedens
dienen kann . — Am 16. Juli d. I . findet in Paris ein allgemei¬
ner Kongreß der Arbeiterjugend Frankreichs statt.

3m Bundestag der Ardeiterswger.
Im sanges- und liedfrohen Sachsenland , in Leipzig, halten

die Vertreter der Arbeitcrsänger am 14 . und 16 . Juni ihre
dritte Generalversammlung <A> ' - Die Arbettersänger -
bewegung ist eine der idealen Strömungen , die zu den .wert¬
vollsten in der Arbeiterbewegung gerechnet werden darf . Bor
sechs Jahren bekam der Gedanke eines Zusammenschlusses der
verschiedenen Arbeiterfängervereinigungen greifbare Gestalt .
Seit dieser Zeit hat sich diese neue Organisation mächtig ent¬
wickelt. Mit rund 1M0M Mitglieder trat sie ins Leben, m
Leipzig kommen die Vertreter von 176 000 Mitglieder zusam¬
men, gegen die letzte Generalversammlung eine Steigerung von
26 000 . Zur Ehre der Arbeiterbewegung muß e§ gesagt werden,
daß die Zeit vorbei ist, wo man der Sängersache fremd gegen¬
über stand. Im Anfang war manche Reibung unvermeidlich,
allmählich aber ist ein inniges Verhältnis eingetreten . Wie
konnte es auch anders sein, einer so idealen Bewegung gegen¬
über , die doch ein gut Teil dazu beiträgt , Herz und Gemüt für
den Freiheitsdrang des Volkes zu begeistern.

Eine der wichtigsten Ausgaben des Bundes ist die Pflege des
Arbeiterliedes , besonders des proletarischen Chorgesanges. Hier
ist der Nährboden für das Klassenbewußtsein und für die Fre :-
heitsgefühle der Arbeiterschaft , hier gilt es den Zusammenhang
mit der politischen Organisation zu finden . Bei allen freudi¬
gen und ernsten Anlässen der Partei muß der Arbeitersänger
das Gefühl der Massen aussprechen und steigern. Die Massen¬
wirkung gewaltiger , imposanter Chöre muß den umwertenden
Eindruck der großen , machtvollen Institution Hervorrufen . Da¬
neben ist den Arbeitcrsängern ein hohes künstlerisches Ziel ge¬
setzt . Die Kunst fürs Volk durch das Volk . Biel
Aufgaben liegen .da noch brach . Man denke nur an die Verbrei¬
tung guter Lyrik und Chorliteratur . Das ergibt von selbst den
Drang nach immer größeren leistungsfähigen Chören und damit
die Befestigung der kleinen nicht leben und nicht sterben können¬
den Vereinchen, die im Widerspruch stehen mit dem großen
Zentralisationsgedanken in der Arbeiterbewegung . Nur .dann
wird das Li?d zur Waffe , die Leyer zum Schwert im Dienste
des Volkes. Diese Idee hat die zwei letzten Tagungen des Bun¬
des beherrscht, sie wird auch der Leipziger als Richtschnur
dienen , wie sie der Grundzug der dreijährigen Geschästsperiode
gewesen ist.

Um dieses Ziel zu erreichen, hat der Bund einen eigenen
Liederverlvg , eine musikwissenschaftliche Bibliothek, eine eigene
Lrederprüfungskommission und die „Deutsche Arbeitersänger -

Absicht der Beleidigung vorausgesetzt, weil die Tatsachen in an¬
gemessenen Ausdrücken gewürdigt waren . So wurde die Justiz
zum Hehler der Mißstände , indem sie mit dem Begriff der
formalen Beleidigung das Reinigungswerk erschwerte und be¬
strafte !

Wenn diese Urteilsbegründung Nachfolger findet , so wird
der Münchener Prozeß nicht nun seine reinigende Wirkung auf
die <Ä>zialpolitik des Theaters ausüben , nicht nur 'darüber hinaus
jede Ausbeutung und Vergewaltigung treffen , sondern auch die
Justiz dahin läutern , daß sie nicht mehr das Werkzeug der Un¬
terdrückung, sondern die Wehr der Menschenwürde wird .

*>

Folgen des Prozesses. Aus München wird gemeldet : Die
Polizeidirektion wird alsFolge des ProzeffesSchrumps gegen die
Bühnengenossenschaft Herrn Schrumpf die Spielerlaub -
nis entziehen . Eine Konzession ist ihm, seit er sich von
seinem Mitdirektor trennte , überhaupt nicht erteilt worden. Als
provisorischer Leiter wird der frühere Mitdirektor Braun
fungieren , als aussichtsreichster Direktor gilt der Hofschauspieler
Konrad Dreher .

In dem Prozeß wurde mehrfach der Umstand berührt , daß
Direktor Schrumpf aus Anlaß des Jubiläums des Münchener
Volkstheaters den humanitären Kaffen der Münchener Journa¬
listen und Schriftsteller eine Spende von tausend Mark über¬
wiesen hatte . Die in Betracht kommenden Organisationen der
Münchener Presse haben diese Summe nunmehr dem Direktor
Schrumpf zurückerstattet , um, wie in dem Begleitschrei¬
ben betont wird , „ jeder Mißdeutung vorzubeugen, die sich aus
dem Verlauf des Prozesses ergeben könnte".

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Jnhaltseinführung zur Volksvorstellung
am Dienstag den 16. Juni 1914.

Der Postillon von Lonjumeau .
Komische Oper in 3 Akten von Ad . Adam .*) Text von

L e u d e n und Br u n s w i ck.
1 . Akt. Der mit einer schönen Stimme begabte Postillon

Chapelou macht eben mit Madelaine Hochzeit , als der Marquis
* ) Adam, 'Adolphe Charles , gob. 24. Juli 1803 in Paris ,

gest. 3. Mai 1866 . Im Jahre 1886 erschien die komische Oper
„Der Postillon von Lonjumeau " und fand großen Beifall . Da »
Werk begründete den Ruf Adams und wird noch heute gern ge¬
sehen . Von den zahlreichen anderen Opern des Komponisten
stich zu erwähnen : „ Le roi d 'Uvetot "

, „Si j 'etais roi "
(der

König für einen Tag ) , 1842 , und „Die Nürnberger Puppe " ,
1862. Alle Werke Adams zeichnen sich durch gefällige Melodien¬
führung und Grazie aus , ohne jedoch tieferen Wert zu besitzen.
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zeitung " . Im eigenen Verlag wurden über 300 000 Noten von
etwa 200 Liedern versandt . UthmannS „Tord Foleson" steht
mit 28382 Stück Noten an der Spitze . Ein Beweis , wie sehr
das Kampflied geschätzt wird . Der Bedarf ist hier sehr , se

'hr viel
größer , als Kornponiften bieten können. Die wahren Künstler
werden immer rioch :n dem großen mächtigen Kampf des Pro¬
letariats 'dankbaren Stoff finden . Es fehlt aber an Künstlern ,
diesen Stoff zu kneten und zu formen . Ein Preisausschreiben
des Bundes brachte 213 neue Kompositionen, aber recht wenig
brauchbare. Im ganzen wurden 26 Chorwerke angekauft .

Daß die lieben Jagowitter aller Schattierungen diese kraft¬
strotzende Bewegung pickten und zwackten , wo sie Gelegenheit
fanden , ist das extra notwengig zu betonen ? ES ist einfach der
Haß gegen alles , 'was nicht im nationalpolitischen Fahrwasser
segelt . Die Politischerklärung begann mit einer Aktion im
Jahre 1911, die im Juli 1913 am Kammergericht ihren Abschluß
fand .

Finanziell schneidet der Bund nicht gut ab. Bei einer
Gesamteinna -hme von 126 402,73 Mk . hat der Bund jetzt ein Ver-
mögen von nur 744 367 Mk . Bei den kolossalen Leistungen. :allein für die Zeitung wurden 30 OOO Mk . verausgabt , unter Be¬
rücksichtigung der niederen Bund esbeitrüge jedenfalls ein Be¬
weis vorsichtiger Bilanzierung . Hier wird die Generalver¬
sammlung doch prüfen müssen, ob nicht eine höhere Einnahme
erzielt werden kann . Daneben liegen sehr viel neue Wünsche
vor : Man verlangt mehr neue Lieder , mehr Chöre, Arbeiter¬
liederbücher, mehr Frauenchöre , öfteres Erscheinen der Zei¬
tung . TaS sind so einige Wünsche , daneben gibt es noch Ver-
fchmelzungSanträge zu behandeln und anderes mehr.

An Arbeit wird es in Leipzig also gewiß nicht fehlen. Den
Delegierten liegt nur ob, so zu beraten und zu beschließen , daß
der Bund wGteren Stürmen gewachsen ist, die über ihn und die
gesamte Arbeiterklasse dahinbrausen .

Gewerkschaftliches.
Frei oder schwarz?

Aus Gewerkschaftstreisen schreibt man uns : Das AgitationS - ,material der „ christlich-nationalen " Gewerkschaften, oder besser
'

gesagt der schwarzen Zentrumsschützlinge, muß 'sehr dürftig
sein. In Nr . 167 des „Bad . Beobachters" lassen dieselben einen
Brief des Deutschen Holzarbeiterverbandes abdrucken, offenbar
zu dem Zweck , sich in empfehlende Erinnerung zu bringen . In
diesem Brief , der eine innere Angelegenheit des Holzarbeiter -
Verbandes betrifft und die Oeffentlichkeit nichts angeht , wird
einem Mitglied der Organisation mitgeteilt , daß er zunächstkeine Unterstützung beziehen kann., da gegen ihn wegen unkol¬
legialen Verhaltens ein Ausschluhverfahren eingeleitet sei. Wei¬
ter wurde hervorgehoben, daß , wenn sich der Hauptvorstand dem
AuSschluhantrag der Zahlstelle nicht anschlicße, er die Unter -
stutzung erhalte . Der Brief ist also ganz korrekt. Die Beröf.
fentlichung desselben zeigs aber so recht die Agitationsmethodeder schwarzen Agitatoren . Das Schriftstück wird wohl in die
Zentrumshände dadurch gekommen sein, .daß die Christen , als
sie erfahren hatten , ein Mitglied des Holzarbeiterverbandes seimit seiner Organisation in Differenzen geraten , sie zur An¬
werbung auszogen . Solche Elemente finden bei den Gegnernder Arbeiterintereffen immer Schutz . Im ' Anwerben sind die
christlichen Gewerkschaftsführer ja groß , das haben sie ja bei
dem Streik bei Langbein u . Co, zur Genüge bewiesen. Dort
wurden christliche Verbandsgelder dazu benützt, um fürden bedrängten Arbeitgeber am Rheinhafen Arbeitswil -
lige aus Jockgrimm herbeizufchaffen . Nach fol-
chen Handlungen wundert man sich allerdings über nichts mehr.

Auch das Verhakten des christlichen Vertreters im Vorstandder Allgem. OrtSkrankenkasse bei der Wahl des Vorsitzenden war ,nicht dazu angetan , die Werbekraft der schwarzen Organisationen
zu stärken. Brachte dieser Vertreter es doch fertig , einem Ar.
beitgeber seine Stimme zu geben, obwohl er an dem bisherigen
Vorsitzenden, einem Arüeitnehmervertreter , nichts auSzusetzen
hatte . Solche Dinge geschehen zwar gegen die Interessen der
Arbeiter , aber doch zu dem Zweck, sich als unentbehrliche Stützender Arbeitgeber in empfehlende Erinnerung zu bringen .Der Artikelschreiber im „Bad . BeobmUer " hat reckst ; eS
müssen starke Bretter sein, die an den Köpfen derjenigen
angebracht sind, die da glauben , in den christlich -nationalen Ge-

Corcy anlangt . Ein Rad an seinem Wagen ist zerbrochen, undder auf Chapelou neidische Schmied Bijou beeilt sich, das Rad
wrederherzustellen, 'damit Chapelou als Postillon fahren müsse ,wodurch die Hochzeitsfeier gestört wird . Er könnte zwar selbstals Stellvertreter fahren , aber weigert sich aus demselbenGrunde . — Corcy , der Intendant der königlichen Vergnügungen ,rst auf einer Entdeckungsreffe nach einem neuen Tenor , hört
jetzt Chapelou singen, macht diesem so glänzende Aussichten, daßderselbe Madelaine im Stich läßt und auf Nimmerwiederkehrmit dem Marquis fortfährt .

2. Akt. Unter dem Namen St . Phar ist Chapelou ein be¬
rühmter Sänger geworden. Auch Bijou ist ihm gefolgt, aber
Chorist geblieben. Madelaine ist zu ihrer Tante ausgewandert ,als >>reiche Erbin zurückgekehrt und gewinnt- als Frau v . LatourSt . PharS Liebe. Dieser ist ein großer Frauenjäger geworden
verspricht die Ehe , da er sich aber wegen der vor zehn Jahren
erfolgten Hochzeit mit Madelaine nicht wirklich vermählen darf ,
so läßt er mit Bijous Hilfe den Opernsänger Bourdon als
Priester verkleiden, um durch diesen Streich die Liebe der Frau
von Latour genießen zu können. Der Marquis von Corctz, der
seine liebe Not mit den Launen St . Phars hat, bewirbt sich
auch um Madelaine , und während er glaubt , es geschehe für
ihn , läßt sie, die St . Phars Streich erfahren , durch ihn «men
wirklichen Priester besorgen.

3 . Akt. Mauquis von Corcy zeigt den Betrug St . Phars
an , aber nachdem dieser und seine Helfer Todesangst ausgestan¬
den , gibt sich Madelaine dem glücklichen Chapelou zu erkennen
und löst somit auch das vermeintliche Verbrechen aus.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Donnerstag , 18. Juni . B . 67. „Der Evangclim«nn " , musika¬

lisches Schauspiel in 2 Akten (3 Bildern ) von Wilhelm
Kienzl . Anfang 4/-8 Uhr, Ende gegen Y* 'll Uhr.

Freitag , 19 . Juni . A . 68. „Tic Verschwör ««» des FirSco zu
Genua ", Trauerspiel in 6 Aften von Schiller . Anfang
7 Uhr, Ende %1'1 Uhr.

Samstag , 20 . Juni . 66. Vorst, auß . Ab . „Bunter Abend", Lusti¬
ges Allerlei . 'Hasenpfote . Die schone Galathea .

' Anfang
%8 Uhr, Ende % 11 Uhr.

Sonntag , 21 . Juni . A. 67 . „Mignon ", Oper in 3 Akten von
Ambroise Thomas . Anfang 7 Uhr, Ende gegen 10 Uhr .

Montag , 22. Juni . B . 68 . „Schirin und Gertraude ", Scherz¬
spiel in 4 Akten von Ernst Hardt . Anfang Vg8 Uhr, Ende
,%10 Uhr.

In Baden - Baden :
Sonntag , 14 . Juni . 6. Vorst, auß . Ab. Einmalige Wiederholung

des „Bunten Abends".
'

Anfang 8 Uhr, Ende MrH Uhr.
Dienstag , 16. Juni . 6 . Vorst, auß . Ab . Zum erstenmal ;

„Schirm «nh Gertrazede"
, Scherzspiel in 4 Akten von Ernst

Hardt . Anfang %8 Uhr , Ende % 10 Uhr.
Sonntag , 21 . Juni . 7. Vorst, auß . Ab . „Das kleine Scho?»

ladcnmädchen", Lusffpiel in 4 Akten von Pauk Gavault
Anfang 8 Uhr, Ende •’& ll Uhr.
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werkschaften könnten ihre Interessen wahrgenommen werden.
Darum sagen wir nochmals : Arbeiter . Hände weg von von christ¬
lichen Gewerkschaften, deren Führer nichts anderes zu tun wis¬
sen, als einen gehässigen Kampf gegen die freien Gewerkschaf¬
ten zu führen .

* Aus dem Albtal schreibt man uns : Von unseren Philistern
und Spießern kann nicht genug über die Emanzipation der
Frauen räsoniert werden. Eine Gänsehaut überläuft sie, wenn
sie von modernen Frauen hören. Daß aber die Frauen eS so
notwendig haben, wie die Suppe das Salz , sich um alles , was
das wirtschaftliche Leben angeht , zu bekümmern, beweist uns das
tägliche Leben. Auch das Zentrum mit seinen Trabanten stimmt
in die Klage mit ein, daß .die Sozialdemokratie schuld daran sei,
daß die Frau in das öffentliche Leben gestoßen wird . Das
Törichte dieses Vorwurfes braucht von uns nicht erst nachgewie¬
sen zu werden . Aber auch in den schwarzen Gewerkschaften
trifft man sehr viele Frauen , die durch den Kapitalismus dazu
getrieben wurden , sich zu organisieren .

Auch im Albtal waren sehr viele Frauen dabei. Was
purde aber bezweckt ? Die Gewerbeordnung weist viele Verorv-
nungen auf , um das weibliche Geschlecht vor Gefundheitsschädt-
gungen zu schützen. Aber für die Ettlinger Spinnerei
undWeberei bestehen anscheinend diese -. lParagraphen nicht .
In den Artikeln , die an dieser Stelle erschienen sind , wurde
schon darauf hingewiesen, aber ohne Erfolge Die Direktion
jweih ganz gut , was sie von christlichen Organisationen zu be¬
fürchten hat , nämlich nichts. Auch die Vertrauensleute dieser
Organisation kommen bald selbst zur Ueberzeugung, daß das
'ganze Getue „ nischt ist" . Erst vergangenen Dienstag wurde
wieder einer armen Arbeiterin ein Finger aus >gerissen , weil sie
die Maschine putzen mutzte , während sie in vollem Gange
war . In der Gewerbeordnung ist aber bestimmt, daß Arbeiter¬
innen an Samstagen nur 8 Stunden arbeiten
dürfen . Die Direktion weiß scheints nichts von dieser Ver¬
ordnung , denn sie erlaubte den Arbeiterinnen , daß sie Sams¬
tags die Mittagsstunde dazu benützen, ihre Maschinen zu putzen .
>, Das ist schon der zweite Fall in kurzer Zeit . Die Arbeiter
sind der Ansicht , daß hier etivas geschehen muh gegen diese Aus-
beuterei . Aber in ihrer Hilflosigkeit kennen sie eben die In¬
stanzen und auch die Organisation nicht , die ihnen mit Rat
und Tat zur Seite stehen . Ein großer Teil der Arbeiter ist auf
die Wohltätig -keitseinrichtungen angewiesen , als
-ba sind : billige Wohnungen , Hypothekendarlehen und große Vor¬
schüsse. Alles das sind aber Mittel , die Arbeiterschaft in ihrer
Abhängigkeit zu erhalten . Es kann nicht laut und oft genug
der Arbeiterschaft gesagt werden : « Macht euch frei ; sprengt diese
Modernen Sklavenketten !" Kämpft um Löhne , mit denen ihr
auSkommen könnte, dann braucht ihr keine Wohltaten ! Blät¬
tert die Geschichtsbücher durch , dann werdet ihr finden , daß noch
,
immer und zu jeder Zeit , von den Sklaven des Altertums bis
zu den Proletariern der Gegenwart , die schaffende
Menschheit sich selbst helfen mußte !

GerLchtszeimng.
Unterschlagung im Amte , Erpressung und Urkunden-

fälschung.
Unter Massenandrang im Zuhörerraum fand am Freitag

Vor der Strafkammer I des Karlsruher Landgerichts die Ver¬
handlung gegen den in weiteren Kreisen der Stadt bekannten
MechtSagcnten Heinrich KI um pp von hier wegen Unterschla¬
gung im Amt, Erpressung und Urkundenfälschung statt. Den
Vorsitz der Verhandlung führte Landgerichtsdirektor Dr . Döl¬
te r . Die Anklage vertrat Gerichtsassessor Dr . Heitzler und
Rechtsanwalt Dr . Ludwig Haas hatte die Verteidigung über¬
nommen .

Dem Angeklagten ist zur Last gelegt, daß er im Jahre 1911,als er noch Beamter des Kreisausschusses Karlsruhe war , den
Betrag von ca . 400 MT . , den er in seiner Eigenschaft als Be¬
amter des Kreises eingenommen hatte , für sich behalten , und,um die Unterschlagung zu verdecken, amtliche Urkunden beseitigt,
^ ezw . solche gefälscht habe, indem er eine Anzahl Schriftstücke ,die sich aus diese Angelegenheit bezogen, aus den Akten entfernt
und in ein Sitzungsprotokoll des Kreisausschusses nachträglich
-einen falschen Eintrag gemacht habe. Des weiteren wird
Klumpp der Fälschung einer Privaturkunde und der Erpressung
!beschuldigt, letztere dadurch begangen, daß er seinen früheren
-Vorgesetzten, den inzwischen verstorbenen Vorsitzenden des
Kreisausschusses^ Böckh , durch Drohung mit der Enthüllung
von Dienstnachlässigkeiten, nachdem er wegen der Untevschla -
gung auS dem Dienst entlassen worden war , zu bestimmen ver¬
suchte, im Kreisausschuß für die Gewährung eines Ruhegehalts
an ihn einzutreten , das ihm nicht zustand, also ein rechtswidri¬
ger Äermögensvorteil gewesen wäre .

Klumpp war seit 25 Jahren auf der Kanzlei des> Kreisaus -
schuffes beschäftigt und war als Beamter verpflichtet worden.
JmSammer 1611 hatte ein hiesiger Schuhmachermeister an den
Kreis den Betrag von ca. 400 Mk . zu Kahlen ; Klumpp nahm den
Betrag in Empfang , ließ die Quittung dom Vorsitzenden unter¬
schreiben, behielt aber das Geld für sich, um damit dringende
Verpflichtungen zu decken. Wie die Anklage annimmt , verdeckte
er die Unterschlagung zunächst durch Fälschung von Stundungs -
Bewilligungen der Schuld des Schuhmachermeisters und später
auch durch Fälschung des Sitzungsprotokolls des Kreisausschusses
vom 1 . September 1911 , indem er in letzteres nachträglich ben
Passus einfügte : „Die Schuld der R . Eheleute ist nicht einzu -
ziehen" .

Al- die Unterschlagung entdeckt wurde und der Vorsitzende
des Kreisausschusses, Böckh , im Ausschuß den Fall bortrug , be¬
schloß man , Klumpp anheimzustellen , binnen 3 Tagen um seine
Entlassung nachzusuchen , andernfalls gegen ihn das Diszipli¬
narverfahren eröffnet würde . Klumpp versuchte , nachdem ihm
dieser Beschluß bekanntgegeben war , den Ausschuß umzustim¬
men , indem er bei verschiedenen Mitgliedern vorsprach , mit der
Bitte , ihn wieder in Dienst zu stellen oder ihm wenigsten? ein
Ruhegehalt zu bewilligen. Einen Erfolg hatte er nicht ; er schrieb
deshalb seinem ehemaligen Chef , dem Kreisvorsihenden Böckh,
zwei Briese , in denen er in höflicher Form bat , Böckh möge im
«Ausschuß dafür eintreten , daß ihm ein Ruhegehalt ausgeworfen
werde, andernfalls er, so leid es ihm tue, Unannehmlichkeiten
Machen müsse ; darin erblickt die Anklage den Erpressungsver -
fuch, denn den Anspruch auf Ruhegehalt hatte Klumpp durch die
Unterschlagungsaffäre verwirkt.

Klumpp wurde im März d. I . in Untersuchungshaft genom¬
men ; nachdem er 6 Wochen in Haft war , legte er plötzlich ein
«Schriftstück vor, das mit dem Namen Böckhs unterschrieben war'und in dem es wörtlich hieß : „ Klumpp hat die mit meinem
Wissen zurückbehaltenen 400 Mk . zurückgegeben " .

Der Angeklagte behauptete, diese Urkunde mit in die Unter¬
suchungshaft gebracht zu haben und sie «nährend der ganzen
Zeit im Strumpf getragen zu haben. Es bestand jedoch dringen¬
der Verdacht, daß er die Urkunde im Gefängnis selbst angeser -
tigt habe und cS wurde diesbezüglich aüch Anklage erhoben.

Der Angeklagte selbst suchte in der Verhandlung die Sache
so darzustellen , als ob er da? Geld mit Wissen des Kreisvor¬
sitzenden Böckh znrnckbehaltcn hätte , und zwar in der Absicht,
den Betrag mit einer zu erwartenden Remuneration später
wieder zu decken. Die ihm zur Last gelegten Fälschungen und
vrkundäckeseitigung bestreitet er auf da? entschiedenste .

Zur Behandlung wirren u . a . eine Reibe Zeugen geladen.

Montag , den 1b . Juni 1914 .
die dem Kreisausschuß angehören bezw . damals angkhört haben,
so der Bürgermeister von Durlach Dr . R e i cha r d , der frühere
Oberbürgermeister von Bruchsal, jetziger Landgerichtsrat
Stritt , Bürgermeister Neck von Eggenstein, Kommerzienrat
Dürr , der Kreissekretär Oberrechnungsrat Ri eg er , Rech¬
nungsrat Gottlos , Oberrechnungsrat Köhler u . a . Im
Kreisausschuß war man mit Klumpps Amtsführung nicht son¬
derlich zufrieden , nach der Aussage dieser Zeugen . Der Zeuge
Landgerichtsrat Stritt , bekundet weiter , daß in der Sitzung des
Kreisausschusses vom 1 . September 1911 von einem Nachlaß der
Schuld der Schuhmacher R . Eheleute keine Rede gewesen sei ,
ein diesbezüglicher Eintrag in das Sitzungsprotokoll habe sich
erst nachträglich gefunden und habe sich deutlich von dem übrigen
Teil des Protokolls unterschieden. Der Zeuge erinnert sich, daß
Klumpp seine Schuld damals zugestanden hat und daß er . ver¬
sucht hat , den Ausschuß umzustimmen , als er vor die Entschei¬
dung gestellt wurde , zu kündigen oder angezeigt zu werden . Erst
als man festblieb, kündigte er . Der Anspruch auf Ruhegehalt
war natürlich durch die Geschichte verwirkt. Der Kreisvor¬
sitzende Böckh hat es sehr gut mit Klumpp gemeint , er ist auch
dafür eingetreten , daß ihm nach der Entlassung das Gehalt
S Monate weiterbezahlt werde.

Wegen der Urkundenfälschungen wurde Gerichtschemiker
Dr . Grass als Sachverständiger vernommen. Sein Gutachten
geht dahin , daß aufgrund - der graphologischen Prüfung der in
Frage stehenden Urkunden keine positive Behauptung bezüglich
der Echtheit oder Fälschung aufgestellt werden kann. Die Prü¬
fung der bei der Privaturkund « verwendeten Tinte ergab An¬
haltspunkte dafür , daß die Urkunde im Gefängnis geschrieben
wurde .

Bezirksarzt Dr . Kaiser hat den Angeklagten auf -seinen
Geisteszustand untersucht ; auch er wird als Sachverständiger
gehört . Er hält Klumpp für einen intelligenten Menschen ,
irgendwelche Spuren einer krankhaften Störung der Geistes¬
tätigkeit waren nicht zu bemerken.

Nach Erstattung der Gutachten wird die Beweisaufnahme
geschlossen . Der Vertreter der Anklagebehörde, Gerichtsassessor
Dr . Heitzler , hielt den Angeklagten in allen Punkten der
Anklage für überführt und beantragte Verurteilung zu einer
Gefängnisstrafe von 2 Jahren .

Der Verteidiger Dr . Ludwig Haas gab nur die Unter¬
schlagung zu ; er hielt den Beweis für die Urkundenfälschungen
und Beseitigung solcher und die Erpressung absolut nicht für
erbracht und beantragte lediglich Verurteilung seines Klienten
wegen Unterschlagung unter weitgehendster Zubilligung mil¬
dernder Umstände.

Der Aneklagte verzichtet auf das letzte Wort . Das nach
längerer Beratung verkündete Urteil lautete auf 1 Jahr Ge¬
fängnis wejgjen Unhersihlagung im Amt, NrkuiMnfälschujng (öf¬
fentliche Urkunde ) , Fälschung einer Privaturkunde und Erpres -
sungsversnchs. Von der Anklage der Beseitigung amtlicher Ur¬
kunden erfolgte Freisprechung . 2 Monate der Strafe gelten als
durch die Untersuchungshaft verbüßt.

Nach der Urteilsverkündung wurde gleich «ine andere An¬
klage gegen Klumpp tvegen Untreue verhaudelt Bon dieser
Anklage wurde er freigesprochen . Dieses Urteil hatte
Beifallsbezeugungen im Publikum und eine elegante Verbeu¬
gung Klumpps gegen das Richterkollegium zur Folge.

Der Antrag des Verteidigers auf Aufhebung des Haftbe¬
fehls wurde abgelehnt .

—t . Wegen Wcchsclfälschung verurteilte die Strafkammer
Frciburg den Maurermeister Markus Maier aus Waldkirch
zu fünf Divnaten Gefänignis . Die Vorschutzkaffe in Waldkirch
ist durch die Manipulationen Maiers um 1400 Mk. geschädigt
worden.

fius dem Laada.
Offenburg.

—> Angeschoffen wurde dieser Tage ein -hiesiger Radfahrer
auf der Landstraße bei Dinglingen durch einen Schuß, der aus
einem Kornfeld von einem dort versteckten Täter abgegeben
wurde . Ob der Tat wirklich eine Verwechslung zugrunde lag,
oder ob ein Straßenraub geplant war , wird sich wohl kaum er¬
mitteln lassen, da der Angeschossene den Täter überhaupt nicht
zu Gesicht bekam.

r . Hagsfeld, 14. Juni . Heute nacht gegen 11 Uhr brach in
der Scheune der Wittve Karl WolfFeuer aus . Die Scheune
brannte nieder ; durch das rasche Eingreifen der hiesigen Feuer¬
wehr sowie der Einwohnerschaft gelang es, das Wohnhaus vor
dem wütenden Element zu schützen. Die Ursache des Brandes
ist noch unbekannt .

* Langenbrücken ( bei Bruchsal ) , 14. Juni . Am Samstag
nachmittag hat sich hier ein tödlicher Unglückssall ereignet . In¬
folge Unachtsamkeit des Schrankenwärters wurde die Schranke
beim Herannahen des Heidelberger Schnellzugs O 78 nicht ge¬
schlossen. Als der Zug den Wegübergang passierte, fuhr gerade
das Fuhrwerk öeS Kutschers Wilh. Ionitz , das von dem 13-
jährigen Karl Jonitz gelenkt wurde , über die Bahngleise . Das
Fuhrwerk wurde von der Lokomotive erfaßt , zur Seite geschleu¬
dert . Der Bursche und das Pferd wurden auf der Stelle ge¬
tötet ; -das Fuhrwerk «vurde vollständig zertrümmert . Die Ma¬
schine des Zuges blieb unbeschädigt.

.

*

* Mannheim , 14. Juni , lieber ein unerhörtes Vorkommnis
im -hiesigen städtischen Krankenhaus berichtet die hiesige „ Volks -
stimm-e"

. Im April ds. Js . waren 4 , 3 und 2 Jahre alte Kinder
in die Fsolierabteilung des allgemeinen Krankenhauses wegen
Erkrankung an Masern eingeliefert und behandelt worden . Spä¬
ter stellte es sich heraus , daß 3 der Kinder im Krankenhaus ge¬
schlechtlich infiziert

'worden waren . Als Urheber der
Infektionskrankheit kommt ein in der Abteilung beschäftigt ge¬
wesener Hausbursche in Frage . Die Kinder liegen schwer krank
darnieder . In der Angelegenheit ist eine Untersuchung einge-
leitet .

—t . Vom Kaiserstuhl, 11 . Juni . Von einer verheerenden
Raupenlage sind die Zwetschgenbäume am südwestlichen Kai¬
serstuhl befallen worden . Die Baumkronen sind über und über
von den spinngewebeartigen Netzen des Frostspanners , auch
Blütenwickler genannt , umsponnen, -dazwischen hängen dichte
Klumpen üppiger Raupennester . Die von dein Ungeziefer kahl
gefressenen Zweige haben kein einziges Blättchen mehr behalten,
der Früchteansatz ist vollständig in die schleierartigen Hüllen der
verderblichen Schädlinge eingekapselt. Die reichlichen Ertrag
versprechende Zwetschgenernte ist durch das Auftreten der Rau¬
pen sehr in Frage gestellt, in landwirtschaftlichen Kreisen ist
man teilweise -der Meinung , daß die Bäume sogar dauernden
Schaden davontragen könnten. Die in diesem Umfang am Kai¬
serstuhl noch nie beobachtete Ungezieferplage ist den Landwirten
um so unbegreiflicher , als sie es auch in diesem Jahr mit der
Anbringung von Klebgürteln an den Obftbäumen nicht haben
fehlen lassen .

* Schwere Unwetter in Baden . In verschiedenenTeilen deS
Landes sind -in den letzten - Tagen schwere Gewitter , zum Teil
verbunden mit wolkenbruchartigem Regen niedergegan-gen . Wie
aus Neckarkatzenbach , Moosbrunn berichtet wird , ging dort der
Regen in solcher Stärke nieder , daß Straßen und Ackergelände
überschwemmt wurden . Der durch Hagelschlag verursachte
Schaden fft glücklicherweise nicht , besonders groß . Verschiedent¬

lich schlug der Blitz ein . In Pülfringen wurde durch Blitzschlag
die Scheuer des Landwirts Walzenbach völlig eingeäschert. Bel
Unterschüpf wurde der 40jährige Landwirt Warn Wörner im
Rebgelände vom- Blitz erschlagen.

* TaS Wetter im Monat Mai . Nach den Aufzeichnungendes Zentralbureaus für Meteorologie und- Hydrographie in Ba-
den ist der verflossene Monat Mai sehr kühl, stark bewölkt und
reich an Regensällen gewesen. Nur einige wenige Tage sind

'
-sommerlich warm , die übrigen kühl gewesen und nicht weniges
als dreimal sind besonders empfindliche Kälterückfälle erfolgt.
Zur Bildung von Reif und Frost ist es zu Beginn des Monats
auch in milden Lagen gekommen. In den -höchsten Lagen des
Schwarzwald -s hat es mehrmals ettvas geschneit . Die Bewölkung
ist so- stark getvesen, daß mehr als die -Hälfte aller Tage zu dev
trüben gerechnet werden mußte . Die Sonnenscheindauer ist
ganz erheblich kleiner als im April gewesen ; in Karlsruhe
hat der Mangel an Sonnenschein gegenüber dem langjährigen
Durchschnitt 36 -Stunden betragen . Die Niederschlagsmengen
sind an der Mehrzahl der Beobachtungsstationen um mehr als
60 Prozent der normalen zu groß ausgefallen , an nicht wenigen
haben sie mehr als das Doppelte erreicht.

fius - er Stadt .
* Karlsruhe, 16. Juni.

Aus dem Karlsruher Gewerbrgericht.
Sitzung vom 10. Juni .

Vorsitzender : Stadtrechtsrat Neukum ; Beffitzer : Hos-
blechnermeifter Anselment und Schreiner Schwan .

Von den 12 Klagen , die auf der Tagesordnung stairden ,wurden 3 vertagt , um weitere Beweise erheben zu lassen, eine
Klage wurde durch Beruhenlassen , eine weitere außergerichtlich
erledigt . In 7 Fällen wurde die Verhandlung durchgesührt und
dabei 5 Urteile erlassen und 2 Vergleiche abgeschlossen.

Der Wirt Obert hatte beim städtischen Arbeitsamt zu,Pfingsten ztvei Kellnerinnen verlangt . Es waren ihm u . a . die
'

Kellnerinnen Kaufmann und Furrer zugeschickt worden und
zwar Sonntag morgens . Obert «var aber bereits mit Personal
versehen und die beiden Mädchen wurden nicht angenommen.
Sie klagten auf «inen Tag Schadenersatz, indem sie geltend
machten, daß eS ihnen dadurch, daß sie zu Obert geschickt wur¬
den, unmöglich war , für diesen Tag anderweitig Arbeit zu be¬
kommen. Das Gericht lehnte jedoch die erhobenen Ansprüche
ab mit der Begründung , daß bei der Form der Arbeitsvermitt¬
lung der Wirt rechtlich nicht für den Nachteil verantwortlich ge¬
macht werden - könne, der den beiden Klägerinnen erwachsen ist.
— Der Taglöhner Bott klagt gegen Schaubudenbesitzer Val .
l e n d a auf 7,29 Mk. rückständigen Lohn. Durch Urteil erhält
er nach -Abzug verschiedener von ihm anerkannter Posten noch
3,44 Mk . zuerkannt , kann aber davon 2,44 Mk. erst am 20 . Juni -
als am Ähntage verlangen , da er die Arbeit ohne Einhaltung
der Kündigungsfrist verlassen hat . — Fuhrknecht Hecklinger
klagt gegen Fuhrunternehmer R i e g auf Entschädigung wegen
kündigungsloser Entlassung . Im letzten Termin war Vertagung
und Einvernahme zweier Zeugen beschlossen tvorden . Diesmal
war Hecklinger ausgeblicben und aufgrund der Zeugenaussagen
lehnte das Gericht durch Urteil dessen erhobenen Anspruch ad.
—- Küchenbursche Schuck klagt gegen -Hotelier Bahrend auf
3 Tage Lohn . Er tvar mit 40 Mk . Monatslohn eingestellt und
nach 3 Tagen wieder entlassen worden . Durch Vergleich erhält
der Kläger 2,66 Mk. zugebilligt . — Die Modistin Vogel klagt
gegen das Modenhaus Landauer aus 3 Tage Gehalt, die ihr
von ihrem - Gehalt für den Monat Mai abgezogen wurden , weil
sie an ztvei verschiedenen Tagen infolge Unwohlseins nicht ins
Geschäft kam. Der Vertreter der Beklagten legt die Hausord¬
nung vor, tvonach es in das Ermessen des -Chefs gelegt ist, der¬
artige Lohnabzüge zu machen oder nicht . Aufgrund dieser Haus¬
ordnung wies das Gericht den Klageanspruch ab . In der Be¬
gründung sagte der Vorsitzende , man könne darüber , ob dies«
Bestimmung ( es ist der H 6 der Hausordnung ) nicht den
gutenSit -ten zuwiderlause , geteilter Meinung sein . Auch
wir sind der Ansicht , daß die Firma Landauer mit diesem Para¬
graphen ihrer Hausordnung keinen Staat machen kann, der es
den betr . Chefs gestattet , z . B . bei gleichliegenden Fällen in
einem -Fall Lohnalyüge zu machen und eS rm anderen Falls zu
unterlassen . — Die Hausburschen Dunginger und Bren¬
ner klagten gegen Hotelier Wehrend zum „ Reichshof " auf
je 33 Mk. Lohn und Entschädigung wegen kündigungSlcsser Ent¬
lassung. Zwischen den beiden Hausburschen und dem Oberkell¬
ner , welcher gleichzeitig Stellvertreter des -Hoteliers war . be¬
stand ein gespanntes Verhältnis . Eines Abends kam eS zwischen
den beiden Teilen zu einem Zusammenstoß, wobei die beiden
Kläger dem Oberkellner diverse kräftige und für den letzteren
gerade nicht besonders schmeichelhafte Ausdrücke an den Kopf
warfen , worauf der Beklagte die beiden entließ und eS sogar
für nötig hielt , sie durch einen .Schutzmann aus dem Hause
weisen zu lassen. Auch in diesem Falle -wies da? Gericht die
erhobenen Klageansprüche ab. — Die Kellnerin Raupp klagt
gegen den Wirt Henninger auf 6 Mk . zu wenigerhaltenen
Lohn. Die Frau des Henninger hatte die Raupp eingestellt mit
10 Mk . Monatslohn , wenn die Raupp aber fleißig sei, erhalt«
sie 16 Mk. Bei dieser außerordentlich „klaren" Abmachung kam
es, tvie es kommen mußte . Am Monatsschluß war die Frau
der Ansicht , die Klägerin habe nicht mehr verdrent als 10 Mk.
und die letztere war natürlich ebenso überzeugt , daß sie 18 Mk,
zu bekommen habe und klagte die 5 Mk . ein . Durch einen vom
Vorsitzenden angeregten Vergleich erhält die Klägerin «och 2,60
Mark zugebilligt .

Sojmmernachtsfest. Das Gewerkschaftskarkell KarE -
ruhe veranstaltet am Samstag , 20 . Juni , abends 8 Uhr.
im Stadtgarten ein Sommernachtsfest . Wie das
vorjährige Fest verspricht auch das diesjährige einen schö¬
nen , gediegenen Verlauf zu nehmen. Die Konzertmusik
wird von der Kapelle Hoffmann ausgefilhrt , außer¬
dem werden die Arbeitergefangvereine mit ihren Liedern
viel zur Verschönerung des Abends beitragen . Viel Beifall
wird das Abbrennen eines Brillant -Feuerwerks finden.
Auch ist noch verschiedene weitere Unterhaltung vorgesehen .
Der Eintrittspreis beträgt 20 Pf . Eintrittskarten sind
n u r im Vorverkauf in folgenden Verkaufsstellen zu
haben : Büro des Arbeitersekretariats , Ml »
helmftraße 47 , sämtlichen Gewerkschafts b>L ros ,
Expedition des Vol -ksfreund , sowie in folgen¬
den Lokalen : Deutsche Eiche , Augartenstraße,
Schaufelberger , Winterstraße 20, Auerhahn ,
Schützenstratze 88, Zigarrenhandlung Bre hm , Schützen¬
straße, Zigarrenhandlung Topper , Rüppurrerstraße , Re¬
stauration zum Stehwagen , Restauration Schrum -
p e l, Durlacherstraße , Gewerkschaftszentrale ,
Kaiserstraße 13 und Zähringerstraße 2 , Hutmacher Zen¬
ker , Kaiserstraße 66 , Restauration zum Drachen , Karl
Wilhelmstraße , Restauration zur Wacht am Rhein ,
Gartenstraße , Restauration zur Palme , Lessingstraße ,
Restauration zum Saalbau in Mühlburg , Gasthaus zum
Hirsch in Mühlburg .

Die Ortsgruppe Karlsruhe des Arbeiter-Radfahrer-
bnndes „Solidarität " hielt Samstag , 6. Juni , in d -r ®fe.
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werkschaftszentrale ihre halbjährliche Generalversammlung
ab . Aus der Diskussion über Punkt 1 der Tagesordnung
ist die Mitteilung bemerkenswert, daß die Ortsgruppe
mit Einladungen geradezu überschwemmt werde, so daß
zur Einhaltung des eigenen Jahresprogramms und zur
Agitation kaum mehr Zeit übrig bleibt . Weiter wurde
aber auch die erfreuliche Tatsache festgestellt , daß der Verein
einen erfreulichen Zuwachs an Mitgliedern verzeichnen
/kann, der Vertrauensmann hieß die neuen Sportsgenossen
herzlich willkommen. Weiter versäumte der Vorsitzende
Nicht, die Sportsgenossen angesichts der ernsten heutigen
Zeit auf ihre politischen und gewerkschaftlichen Pflichten
aufmerksam zu machen . — Durch einstimmige Annahme
des Ausschlußantrags befreite sich der Verein von
'zwei bisherigen Mitgliedern , deren Verhalten aber nicht
derart war , daß sie länger in den Reihen eines Arbeiter¬
vereins geduldet werden konnten. Es ist dies der Blechner
Laiblein , der beim Blechnerstreik seinen Kollegen in
den Rücken fiel, und der Althändler Streckfuß , der
sich als Herbergsvater der Herlingschen Arbeits -
willigen hergab. Die Arbeiterschaft möge sich diese Namen

,merken . — Aus den weiteren , sachlichen Verhandlungen
der Generalversammlung sei u . a . noch erwähnt , daß der
Beschluß gefaßt wurde , neue Saalmaschinen anzuschaffen.
Im sonstigen verlief die Versammlung in durchaus ein¬
mütiger , von echtem Geiste der Solidarität getragenen
Weise . Fr.

* W»r nehmen keine Rücksicht auf die Arbeiter : Das ist der
neueste Wahlspruch der B r a u e r e i M o n i n g e r . Daß dieser
Ausspruch keine Redensart ist, zeigen die vielen Entlassungen
der letzten Zeit, besonders beim Fahrpersonal . Leute mit 10-

jähriger Tätigkeit werden mit nichtssagenden Gründen auf die
/Straße gesetzt und abendrein noch verdächtigt und beleidigt.
Merkwürdigerweise sind es aber immer nur freiorganisierte
Arbeiter , die das Schicksal trifft , entlassen zu werden . Christliche
und andere werden nicht entlassen, wenn sie sich auch die gröbsten
Vergehen zuschulden kommen lassen . So hat z. B . ein unorgani¬
sierter Chauffeur während der Fahrt einen anderen Chauffeur
mißhandelt . Dem Mann wurde kein Haar gekrümmt , obwohl
die Arbeitgeber in den Tarifvertrag den Satz ausgenommen
haben, daß bei jedem Entlassung ohne Kündigung eintritt , der
sich Tätlichkeiten zuschulden kommen läßt . Ein christlicher
Dampfwagenführer hatte in der Brauerei ein ganzes Lager von
Watzkrügen, Peitschenstöcken , Handschuhen etc. angesammelt , die
er natürlich nicht auf der Straße gefunden hatte . Der Mann
äst in den Augen des Expedienten Matt ein sehr „ tüchtiger Ar¬
beiter "

. Besonders der genannte Herr Expedient sieht es nicht
gerne , wenn die Kutscher ihre tariflichen Bezüge reklamieren .
So sagte er zu einem neu eingestellten Kutscher, der seine
Ueberstunden verlangte : Wer hat Sie denn so gut un¬
terrichtet ? Dieser Herr meint also, die Arbeiter hätten
nicht das Recht, ihren verdienten Lohn in Anspruch zu nehmen.
Deshalb sollen wohl auch die alten organisierten Kutscher das
Feld räumen , damit man frische Leute hereinbekommt, die nicht
so gut unterrichtet sind, ie Mühe war aber bisher vergebens.
Wie vergebens die Mühe war , geht aus dem Ausspruch eines
anderen Vorgesetzten hervor , der, nachdem er längere Zeit vom
^betrieb abwesend war , beim Wiedererscheinen folgenden Stoß¬
seufzer von sich gab : Man sieht viele neue Gesichter ,
aber es sind lauter rote ! iDe Arbeiter sind der Mei¬
nung , daß diese Herren , die selbst froh sein müssen , daß in der
Brauerei Moninger sein können, die Organisationszugehörigkeit
der Arbeiter gar nichts angeht .

Damit aber der Expedient Matt in Zukunft der Mühe
enthoben ist, die Leute zu fragen , wer sie so gut unterrichtet hat ,
wollen wir den betr . Satz des Tarifvertrags bekannt geben. Der¬
selbe lautet :

d) Die Arbeitszeit für das Fahrpersonal dauert an Werk¬
tagen bei 2% ' Stunden Pausen von 6 Uhr früh — in der Zeit
vom 1 . Oktober bis mit 14 . März von 6 Uhr früh — bis 6 Uhr
abends ; die Stallarbeit muß nach 6 Uhr noch unentgeltlich
geleistet werden . Die Arbeitsschicht der Kraftwagenführer
dauert von morgens 6 Uhr bis abends 6 Uhr mit der Maß¬
gabe, daß vor Beginn oder nach Beendigung der Arbeitszeit
die betriebsbereite Instandsetzung der Wagen erfolgen muß .

Wird bei Ausfahrten am Ort und einer Entfernung von
höchstens 10 Kilometer ( bei Motorlastwagen 15 Kilometer )
mit der Arbeit früher begonnen oder steht fest, daß die Aus¬
fahrten bis 6 Uhr nicht beendet sein können, s o werden
die Ueberstunden vergütet . Können bei solchen
Ausfahrten die Fahrer nicht bis spätestens M>3 Uhr mittags
zurück sein, um ihre Mittagspause anzutreten , so haben sie
Anspruch auf Zehrgeld , das bei Ausfahrten in die Stadt und
die Umgebung bis zu 5 Kilometer Entfernung 70 Pfg ., bei
den weiteren Entfernungen 1 Mk . beträgt .

Diese Bestimmung ist auch für die Brauerei Moninger maß¬
gebend und sollte Herr Matt lieber dafür sorgen, daß die Leute
das bekommen, was hier festgelegt ist, als naive Fragen zu stellen
und verletzende Redensarten zu führen . Wenn aber die Braue¬
rei Moninger erklärt , daß auf die Arbeiter in keiner Weise
mehr Rücksicht genommen wird , so wird sie sich mit solch scharf¬
macherischem Verhalten in weiten Kreisen keine Sympathie er¬
werben , besonders bei der Arbeiterschaft nicht .

* Bortrag Dr . Wyneken. Es sei nochmals auf den heute
abend S}4 Uhr im großen Saale des Rathauses stattfindenden
Vortrag von Dr . Wyneken über „Jugendbewegung und freie
Schulgemeinde", hingewiesen. An den Vortrag wird sich eine
Diskussion anschließen, an der sich eine Anzahl auf schulrefor-
matorischem Gebiete bereits hervorragend tätiger Personen ,
u. a. Dr . Maurenbrecher , beteiligen werden.

Oberlandesgerichtsrat Edm . Schmidt f . In der Nacht vom
Samstag auf Sonntag ist in Badenweiler Oberlandesgerichtsrat
Edmund Schmidt , am Karlsruher Oberlandesgericht tätig ,
an den Folgen eines Schlaganfalls gestorben. Der Entschlafene
befand sich auf einer Dienstreise , die ihn nach Basel führen
sollte. Oberlandesgerichtsrat E. Schmidt stammte aus Frei¬
burg und stand im 56. Lebensjahre . Der Verstorbene war
schon seit längerer Zeit leidend und mußte im letzten Jahr
tzeraume Zeit seinem Dienst fernbleiben . Seit Februar ds . Js .
'war er aber wieder im Oberlandesgericht tätig . Oberlandes¬
gerichtsrat Schmidt war Mitglied der Zentrumspartei und ist
,auch im öffentlichen politischen Leben vielfach hervorgetreten ,
u . a . war er Stadtverordneter .

* Sommerthcater . Man schreibt uns : In der Festhalle
find kräftige Hände wieder an der Arbeit , den' Festsaal in das
Sommertheater zu verwandeln . Die Vorarbeiten sind beendet,
das künstlerische Personal hat sich versammelt , die Proben
haben wieder begonnen, die heitere Muse kann wieder nach
langer winterlicher Pause ihren Einzug halten . Am nächsten
Samstag ist die Eröffnung mit „Der lachende Ehemann ", der
erfolgreichsten und wertvollsten Operette , die von Wien aus
führen Weg über alle Bühnen gemacht hat . Von den vorjährigen
Mitgliedern wird Herr Lauter sich wieder den Karlsruhern
geigen , der ja vom September ab in den Verband des Hof -
thewers eintritt . Von den Damen werden wir Fräulein Ilde
Pagenstecher und Dollv Gr ec wieder begrüßen , während
jfür Fräulein HauSmann Fräulein Dolly Eichelberg aus
Wien als erste Soubrette sich dem Karlsruher Publikuni vor-
jstellen wird . Tenorbuffo ist Herr Schwarz von Dresden .

_ Montag , den 15 . Juni 1914 ._
erste Komiker und Regisseure Herr Robert aus Köln und |
Herr Petzold aus Bafel , drastischer Komiker Herr Sinn *
brunner , der sich während fünf Jahren in Regensburg die
Gunst des lachlustigen Publikums zu erwerben gewußt hat .

* Karlsruher Werkstätten für Wohnungskunst . Die Firma
D . Reis , Inh . M . Bloch, ein altrenommiertes , schon über
50 Jahre bestehendes Möbelgeschäft, eröffnete Samstag nach¬
mittag in dem Hause Ritterstrahe 8, frühere Gastelscher Lokali¬
täten , ihre neuen Geschäftsräume ; das 'alte Geschäft in der
Kronenstraße bleibt jedoch ebenfalls weiterbestchen. Mit der
Eröffnung und dem Betrieb des neuen Geschäfts verbindet die
Firma unter dem Namen Karlsruher Werkstätten für Woh¬
nungskunst eine Ausstellung von guten und gediegenen Woh¬
nungen , Teppichen , Einzelmöbeln usf., die nicht allein für den,
der kauflustig ist , sehenswert ist , sondern auch für denjenigen,
der für die moderne Zimmereinrichtung , Innendekoration , den
modernen Geschmack in Möbelbau und Tapeten Interesse hat .
In vier Stockwerken zeigt die Firma etwa 50 Zimmer , Schlaf¬
zimmer , Wohnzimmer, Herrenzimmer , Salon , in den verschie¬
densten Stilarten und Preislagen , aber alle , vom einfachsten
bis zum luxuriösesten, von einem auserlesenen , vornehmen Ge¬
schmack . Bis ins kleinste Detail sind alle Einrichtungsgegen-
stände auf einander abgestimmt , besonders hervorgehoben zu
werden verdient die prachtvolle Beleuchtung, genau den Stil
und der Tönung der Firbe der Zimmer angepaßt . Einzelne
Möbel, namentlich die Bücherschränke , sind lwahre . Prachtstücke ,
sie zeigen am besten, auf welcher Höhe unsere heutige Holz¬
bearbeitungstechnik steht. Die ganze Ausstellung zeigt, daß
unsere heutige Wohnungskunst , trotzdem es eine K u n st ist ,
dennoch es vortrefflich versteht, mit dem Künstlerischen das
Zweckmäßige , Bequeme und Behagliche zum Wohnen zu ver¬
binden. Die Ausstellung ist auch für den , der nicht den nötigen
„ Mammon " hat , oder der schon eingerichtet ist , sehenswert, ein
Kaufzwang besteht nicht .

* Das Künstlernachtfest im Stadtgarten . Auf das große
Nachtfest , das der Verein bildender Künstler nun heute abend
im Stadtgarten veranstaltet , sei noch einmal an dieser Stelle
hingewiesen. Es verspricht eine glänzende Veranstaltung zu
werden. Außer den künstlerisch-phantastischen Vorführungen
auf dem See , den Wasserspielen und der Pantomime , findet
Konzert in dem festlich erleuchteten Garten und Tanz im
kleinen Festhallesaal statt . Ferner wird am Schluß der Auf¬
führung ein großes FeuerweÄ abgebrannt . Es sei ausdrücklich
bemerkt, daß an dem Fest auch Nichtmitglieder des Vereins teil¬
nehmen können . Der Eintritt für diese beträgt 1 Mk . Anfang
8 Uhr.

* Selbstmordversuch verübte in der Nacht zum 14 . l. M.
ein hier in Stellung befindliches Dienstmädchen aus Breiten
durch Einnehmen einer giftigen Flüssigkeit. Sie mußte in
lebensgefährlich verletztem Zustande mit dem Krankenauto«
ins städtische Krankenhaus verbracht werden . Das Motiv der
Tat ist Liebeskummer.

* Diebstahl von Brillantschmuck. In der Nacht vom 13. zum
14 . I . M . wurde durch einen noch unbekannten Täter eine
Schaufensterscheibe am Laden des Goldarbeiters Abt , Wald¬
straße 4 , eingeschlagen . Aus der Auslage wurden sodann acht
Brillantringe , ein Paar Brillantohrringe , sowie zwei Paar Ohr¬
ringe mit Perlen und Rubinen im Gesamtwerte von zirka
1000 Mark entwendet . Um sachdienliche Mitteilungen an die
Schutzmannschaft, welche zur Ermittelung des Täters führen
können , wird gebeten.

* 2100 Mark hat ein 17 Jahre alter Kaufmannslehrling
von hier in letzter Zeit seinem Arbeitgeber hier aus dem Bureau
entwendet. Er wurde am 13. l . M . festgenommen. Das Geld
hat er in kurzer Zeit mit einigen Freunden durch Zechgelagen
und Autofahrten durchgebracht.

Neues vom Tuge.
Selbstmord .

Kaiserslautern , 13 . Juni . Der Hauptlehrcr Cherdron aus
Erlenbach, der seit Donnerstag vermißt wurde , hat in einem
Gasthause in Frankenthal (Pfalz ) Selbstmord verübt . Blätter¬
meldungen zufolge hat eine Revision der von dem Hauptlehrer
verwalteten Darlehenskasse in Erlenbach, zu 'der meist kleine
Leute gehören, einen Fehlbetrag von 27 000 Mk . ergeben.

Unglücksfall im Bergwerk.
Gelsenkirchrn, 13. Juni . In der vergangenen Nacht wurden

auf der Zeche „Alma" vier Bergleute durch herabstürzende Ge-
steinsmaffen verschüttet. Drei waren sofort tot, während der
vierte lebensgefährlich verletzt wurde.

Explosionsunglück.
Graudenz , 12 . Juni . Heute vormittag explodierte auf

dem Flugfelde Graudenz in einem Schuppen ein Benzin -Re¬
servoir. Bier Personen , ein Sergeant , ein Unteroffizier und
2 Soldaten wurden getötet.

Ein Tunnelein stürz.
Zürich, 14. Juni . Im Furka -Tunnel der Bahn Bris - Ackder-

nach -Discntis stürzte der Hauptstollen aus 14 Mir . Höhe ein. Ein
Toyer ist bereits geborgen worden . Die in dom Tunnel brschäf -
Ägiten Arbeiter wurden von der Außenwelt abgeschnitten. Ob
noch weitere Personen verschüttet worden sind, ist zurzeit noch
nicht behannti Fast zu gleicher Zeit fuhr aus der WEser Seite
sin Zug in eine Arbeitergruppe und verletzte vijer Personen
schwieg

Das russische Riesenflugzeug.
Petersburg , 13. Juni . Der Flugzeugführer Sikorski stieg

heute mit dem neuen Riesenflugzeug Jlja Murzwitz mit 15
Paffagieren auf , die ein Gesamtgewicht von 1326 Kilogramm
hatten . Es erreichte eine Höhe von 710 Meter .

Fliegernnglück.
Toul , 18. Juni . Heute nachmittag sind auf dem Flugstütz¬

punkt Toni ein Fliegerunteroffizier und der ihn begleitende
Pionier aus 50 Metern Höhe abgestürzt und unter dem sich
überschlagcndcn Apparat gequetscht worden. Der Unteroffizier
ist tot, der Pionier ist tödlich verletzt.

Meuterei im Zuchthaus.
Figueras , 13. Juni . In dem hiesigen Zuchthaus brach eine

Meuterei aus , während die Truppen nnd ein Teil dcS Per¬
sonals an der Fronleichnamsprozession teilnahmen . Die Meu¬
terer griffen mit Meffern und Revolvern bewaffnet die Ange¬
stellten an . Der Direktor wurde durch eine Kugel in den Kopf
getroffen. Zwei Angestellte wurden schwer verletzt . Auch neun
Oiefangene erlitten Verletzungen. Die Truppen stellten die
Ordnung wieder her. Die Rädelsführer wurden in Ketten
gelegt.

Paris » 13. Juni . Nach einer über Cerberes cingetroffenen
Meldung haben die meuternden Gefangenen von Figureas außer
dem Gefängnisdirektor Diaz fünf Wachtposten durch Revolver¬
schüsse getötet . Man weiß nicht , wie sie sich die Revolver ver¬
schafft haben. Die Meuterei soll noch fortdauern . Die Ge¬
fangenen sollen sich in ihren Kasematten verbarrikadiert haben
und auf alle feuern , die sich ihnen nähern .

Schwere Sluttat.
Vier Menschen ermordet .

Ho^ eim (im Ried bei WormS), 13 . Juni . Früher Alarm
ttidtctdit heute morgen kurz nach 4 Ilhr die Bewohner des
OrteS. Aus dem Hause des Bäckermeisters Back drang Rauch .
AlS die Feuerwehr die verschlossene Türe geöffnet hatte und in
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| baä Haus eindrang , fand sie den Bäckermeister mit eingeschlage -
ncm Schädel als Leiche vor dem Backofen liegen. Beim weiteren
Bodrringen in das Familienschlafzimmer fand man zwei er¬
wachsene Töchter schwer verletzt »nt Beil - und Stichwunden am
Kopf , während dir Frau ganz verkohlt im Bette lag . Die noch
lebenden Mädchen wurden ins städtische Krankenhaus nach
Worms geschafft . Als mutmaßlichen Täter bezeichnet man den
seit längerer Zeit dort in Arbeit stehenden, aus Westhofen ge¬
bürtigen Bäckergehilfen , der nach der Tat entfloh. Die älteste
Tochter der Familie , die seit Ostern in Ensheim weilt , und die
älteste Schwester, die bei ihr zu Besuch war , sind dem Tod ent¬
gangen . Die ganze Einwohnerschaft ist am Schauplatz der Tat
versammelt . Frauen wurden ohnmächtig und Flüche und Brr -
wünschungen gegen den Täter sind zu hören.

Worms , 13 . Juni . Der Bäckergeselle Floersch , der als
Täter bei dem Mordanschlag auf die Familie des Bäckermeisters
Back in Hofheim in Betracht kommt, ist in seinem Hematdorf
Monzernheim festgenommen worden. Er gibt zu, bei dem
Bäckermeister Back in Diensten gestanden zu haben, leugnet
jedoch die Tat . Er wurde ins Amtsgerichtsgefänignis zu Pfed¬
dersheim gebracht.

Worms , 13 . Juni . Der ermordete Bäckermeister heißt '
Nikolaus Back III , die Ehefrau Auguste geb . Back. Die !
beiden Töchter , Auguste, 20 Jahre alt , und Anna , 15 Jahre alt ,
sind inzwischen im Krankenhaus ihren Verletzungen erlegen .

2)15 Mililiir-LnWiss „ZkMliii 1
“

Denmgliidtf.
Diedenhofen, 13. Juni . Der Militärluftkreuzer „Z. 1" ist

heute mittag kurz vor 12 Uhr auf der Fahrt von Köln nach Metz ,
bei Diedenhofen gelegentlich einer Notlandung verunglückt. !
Das Luftschiff, das durch den Regen ohnehin stark beschwert
war , wurde von einer senkrechten Boe zu Boden gedrückt und '
knickte zwischen der Hinteren Gondel und dem Steuer recht¬
winklig durch . Wie die „Lothringer Nachrichten " melden, muß
das Luftschiff abmontiert werden . Verletzt wurde ein Ober¬
leutnant .

Metz , 13. Juni . Aus Diedenhofen wird von privater Seite '

auf Grund von Erkundigungen an Ort und Stelle gemeldet^
Der Kreuzer „Z . 1 " ist heute mittag kurz vor 12 Uhr bei .der .
Karlshütte stark beschädigt worden . Bei einer Notlandung !
stieß der Hinterteil des Luftschiffes auf den Boden auf und der!
Ballon knickte zwischen der Gondel und dem Steuer durch . Das '
Luftschiff landete zirka 800 Meter von der Karlshütte entfernt ,
auf freiem Felde. Verletzt wurde nur ein Oberleutnant , der
eine Wunde am Kopf davontrug . Einer der Mitfahrenden er¬
teilte dem Berichterstatter der „Lothringer Nachrichten " folgende
Auskunft : Der Ballon ist heute früh kurz nach 7 Uhr in Köln
aufgestiegen, um nach Metz zu fahren . Strömender Regen be¬
lastete den Ballon derart , daß er sich nur schwebend halten !
konnte. Eine Luftströmung , die dazu trat , drückte den Ballon !
nieder , sodaß der Ballonführer sich zu einer Notlandung längs ,
der Mosel entschloß . Beim Landen geriet der Ballon abermals
in eine stark abwärts gerichtete Bö , die ihn seitig auf den '

Boden drückte . Es gelang noch im letzten Augenblick , das Luft¬
schiff vor einem Sturz in die Mosel zu bewahren . Ein Wie-
derauffteigen ist unmöglich. Das Luftschiff muß auseinander¬
genommen werden . In der Nähe übendes Militär wurde zur
Absperrung herbeigerufen .

Berlin , 13. Juni . Der verunglückte „Z . 1" ist der zweite
Ersatzbau des ersten Zeppelinkreuzers der Heeresverwaltung,'
der im Jahre 1906 in Dienst gestellt worden war . Der erste
Ersatzbau wurde im Jahre 1912 in Dienst gestellt. Er ver¬
unglückte am 16. Juni 1913 bei Karlsruhe , worauf im Juli
1913 der nunmehr verunglückte Kreuzer in Dienst gestellt wurde!
Er umfaßt einenRauminhalt von 19 000 Kubikmeter und mißt
eine Länge von 142 Meter .

Bettrüemg tw jmWerM Vereine
Mei§.

Am Samstag und Sonntag fand in Karlsruhe der
jungliberale Vertretertag statt . Nach einer Vorstandssitzung
wurde der Vertretertag eröffnet durch den Vorsitzenden Kam¬
merstenograph Frey in Karlsruhe . Nach dem von dem Vor¬
sitzenden erstatteten Geschäftsbericht ist die Mitgliederzahl der
badischen jungliberalen Vereine im Wachsen begriffen , sie habe
im vergangenen Jahr um gegen 1000 zugenommen und betrage ,
insgesamt 4928 . Auf die Gewinnung von Frauen als Mit ->
glieder müsse besonders Bedacht genommen werden. Bei der
Vorstandswahl wurden gewählt zum 1 . Vorsitzenden Kammer¬
stenograph Frey in Karlsruhe , zum 2. Professor B u r k a r t
in Bruchsal.

Nach Erledigung des geschäftlichen Teils gab der Vor¬
sitzende ein Bild über die politische Lage in Baden . Einen ab-'

lehnenden Standpunkt nahm die Versammlung ein in der Frage )
der Einführung des obligatorischen Religionsunterrichts in der,
Fortbildungsschule . Betont wurde , der Religionsunterricht in
der Volksschule solle obligatorisch bleiben ; ebenso sollen '
die Lehrer verpflichtet bleiben, einen Teil des Religionsunter - '

richts unter der Aussicht der Kirche zu erteilen , allerdings dürfe ,
die Gewiffensfreiheit der Lehrer nicht angetastet werden. (Des - ,
halb haben im Landtag die Liberalen mit Hilfe des Zentrums
den Antrag Muser , der eben diese Gewissensfreiheit wahren )
wollte, niedergestimmt ! D . Red.)

In der Sitzung am Sonntag vormittag referierte , nach Be¬
grüßungsworten des Abg . Geh. Hofrat Rebmann namens
der nationalliberalen Partei Badens Rechtsanwalt Wilhelm
Frey in Karlsruhe über die Lage des Reichsverbandes. Er
betonte lt . a ., der Parteitag in Köln müsse durch sein Votum
den Vorstößen des altnationalliberalen Reichsverbndes gegen
die Junglibcralen ein Ende bereiten . Nach dem der Vorsitzende
des Reichsvecbandes Dr . Kaufmann aus Stuttgart zu der
Auflösung der '

Jungliberalen im ablehnenden Sinne gesprochen
bemerkte Verbandsvorsitzender Frey , daß die badischen Jung -
liberalen treu zur Sache des Reichsverbandes stehen werden
und daß das Verhältnis zu ■der nationalliberalen Partei in
Baden ein ungetrübtes sei.

Sodann wurde das Thema „ Wohnungsproblem " behandelt.
Stadtrechtsrat Elfner aus Baden -Baden sprach darüber vom
Standpunkt der Hausbesitzer und Kammerstenograph Frey
vom Standpunkt des Mieters . Ferner Assessor Dr . Mayer
vom Standpunkt der Illlgemeinheit . In einer sich an die Refe¬
rate anschließenden Diskussion wurde der Wunsch ausgesprochen,
eine Kommission für Kommunal - und Wohnungspolitik einzu- ,
setzen. — Dann wurde der Bertretcrtag geschloffen .

Letzte Nactzrictzteu.
Das Schicksal der christlich- nationalen Arbeits¬

losenversicherung.
Karlsruhe , 13 . Juni . Nach dem erst vor wenigen Ta¬

gen der von dem Abg . Böttgcr (Soz .) namens der Bud-
gctkommission der Zweiten Kammer erstattete Bericht über
die Arbeitslosigkeit erschienen ist , ist heute in der Ersten
Kammer , der von deren Petitionskommission erstattete
Bericht, der christlich-nationalen Arbeiterschaft . Badens
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; 6etr . die Petitionen um Einrichtung einer Arbeitslosen¬
versicherung zur Verteilung gelangt . Berichterstatter ist
Oberbürgermeister Hermann -Offenburg . Die Petenten
wünschen u. a . die Regierung möge im Bundesrat für die
Schaffung einer Arbeitslosenversicherung eintreten , den
Kommunalverwaltungen möge nahegelegt werden eigene,
Arbeitslosen-Versicherungen zu schaffen, es möge ih¬
nen dann eine Staatsunterstützung zuteil werden und die
Kommunalverwaltungen mögen die Errichtung von Ar¬
beitslosenversicherungen in engster Verbindung mit den
beruflichen Organisationen der Arbeiter vornehmen.

Die Kommission hat in ihren Beratungen die große
Bedeutung und Wichtigkeit des Problems einer Arbeits¬
losenversicherung anerkannt , aber über die Art und Weise ,
wie diese Fürsorge einzurichten sein dürste, gingen die
Meinungen auseinander . Die Regierung wies u . a . zur
Begründung ihres ablehnenden Standpunktes darauf hin,
daß die Städte , in denen die Arbeitslosenfürsorge einge¬
führt ist, bis heute mit dem Wunsch auf Staatsunter¬
stützung nicht hervorgetreten seien . Die Aufwendungen
seien auch nicht so bedeutend, daß einer Staatshilfe nö¬
tig wäre . Allerdings empfehle sich , soweit die Arbeits¬
losenversicherung der Berufsvereine für organisierte Ar¬
beiter in Frage kommen , ein Zusammenarbeiten der Ge¬
meinden mit den Organisationen . Die Kommission stand
in der Hauptsache auf dem Standpunkt der Regierung .
Sie stellt an die Erste Kammer den Antrag , es wolle über
die Petitionen der 6 christlichen Gewerkschaften zur Ta -
gesordnung übergegangen werden .

Auflösung sämtlicher sozialdemokratischer Jugend¬
organisationen ?

Nürnberg , 13 . Juni . Auf die Anfrage der „Nürnber¬
ger Zeitung "

, ob die Auflösung der sozialdemokratischen
Jugendorganisationen im ganzen Reiche nicht nur in
Bayern geplant sei, antwortete das Staatsministerium des
Innern , es könne die gewünschte Auskunft nicht erteilt
werden. Verhandlungen in der angegebenen Richtung
scheinen also zu schweben.

Das neue Ministerium Viviani .
Paris , 13. Juni . Das Kabinett Viviani ist endgültig

konstituiert. Der neu« Ministerpräsident hat sich um
ö.30 Uhr

"ins Elhsiee begeben , um dem Präsidenten der

_ Montag , den 15 . Juni 1914 ._
Republik die Liste seiner Mitarbeiter vorzulegcn. Sie
lautet : Präsident und Aeußeres : Rene Viviani , Justiz :
Bienvenu - Matin , Inneres : Malvi , Krieg : Meflimy, Ma¬
rine : Gauthier , Finanzen : Noulens , Unterricht: Auaag -
neur , öffentliche Arbeiten : Rene Renault , Ackerbau : Fer¬
nand David , Handel : konstant , Kolonien: Raynaud , Ar-
bcitsministerium : Couhba, Unterstaatssekretär des In¬
nern : Jacier , Unterstaatssekretär der Schöne » Künste :
Dalimier , des Krieges : Laurainr , Handelsmarine : Ajam,
Unterstaatssckretär des Aeußeren: Abel Ferty . Montag
früh wird Kabinettsrat und am Dienstag früh rin Mi¬
nisterrat abgehalten werden. Das neue Ministerium wird
sich voraussichtlich am Dienstag vor der Kammer präsen¬
tieren .

Paris , 13. Juni . Von den 12 Mitgliedern des neuen Ka¬
binetts Viviani haben fünf als Abgeordnete gegen die drei¬
jährige Dienstzeit gestimmt. Außerdem hat der jetzige Kriegs¬
minister seinerzeit einen Abschwächungsantrag gestellt , aber
dann , nachdem dieser abgelehnt war , für das DreijahrSgesetz
gestimmt . Das neue Kabinett will zur Frage der dreijährigen
Dienstzeit in seiner Antrittserklärung folgendes sagen : „ Man
wird an die Verringerung der Militärlasten denken können ,
sobald die allgemeinen Interessen der Landesverteidigung dies
gestatten , doch unter keinen Umständen früher , als bis sich die
von der Regierung in die Wege zu leitenden Einzekreformen
wieder eingelebt haben .

"
Paris , 14. Juni . Die ursprüngliche Fassung des Militär¬

gesetzes , welche die erste Kombination des Ministeriums Viviani
zum Scheitern brachte, ist mit Genehmigung Vivianis folgender¬
maßen angenommen worden : Die Regierung wird binnen kur¬
zem Gesetzentwürfe einbringen über die militärische Vorberei¬
tung der Jugend und über die Reorganisation der Reserven.
Die Entwürfe sind bestimmt, die Defensivkraft der Nation zu
erhöhen , die stets nur daran gedacht hat , Ehre , Freiheit und
Heimat zu schützen. Erst wenn diese Entwürfe , die allen Er¬
gebnissen der Erfahrung und den Anforderungen der nationalen
Verteidigung Rechnung tragen , angenommen und in Kraft ge¬
setzt sein werden , wird die Reieruny eine Erleichterung der mili¬
tärischen Lasten Vorschlägen können. —■ lieber die neue Fassung
herrscht Einvernehmen . — Die Regierung wird sich am Diens¬
tag den Kammern vorstellen.

Balkanfinanzkonferenz.
Paris , 13. Juni . Am Montag wird eine offiziöse

Sitzung der Balkanfinanzkonferenz in Paris stattflnden,
bei der über die Wiederaufnahme der Arbeiten der Kon¬
ferenz im Herbst beraten werden soll.

Beendeter Eisenbahnerstrrik.
Ancona, 13 . Juni . Heute »ahme» die Eisenbahner

die Arbeit wieder auf . Am Nachmittag fand in der Ar-
bciterkammer eine stark besuchte Versammlung statt, die
einer Tagesordnung bctr . Einstellung jeglicher Agitation
und Wiederaufnahme der Arbeit zustimmte. Die Stadt
nimmt wieder ihr gewöhnliches Aussehen an.

Zur Lage in Albanien.
Durazzo , 13 . Juni . Auf einen anonymen Brief hin,

wurde der Bürgermeister Gluraskowicz von Durazzo we¬
gen einer revolutionären von ihm stammenden Erklärung
verhaftet und eine Haussuchung bei ihm vorgenommen.

Der Streik auf den Naphthawerke».
Baku, 13 . Juni . Wie der „Korrespondenz Piper " mit

geteilt wird , ist die Zahl der auf den Naphthawerkev
streikenden bereits auf über 2 500 gestiegen . Es sind
außerordentliche Maßnahmen zum Schutze der Werke ge¬
troffen worden .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Veremsanzetger .
SstnMrSartrN KjajrlSruhje. Heute ofonit» halb 9 Uhr : Sitzung

i» her „Wacht «m Rhein ". 1863.2

©eecfräftlicfocs »
Wie behelfet mftn sich rijn ebenso vorzügliches Mfe billiges

Haarwasser selbst ? Die Ursache des frühzeitigen Ergrauens
und Ausfallens der Haare ist außer in konstitutionellen Krank¬
heiten zweifelsohne in einer mangelhaften Pflege der Kopfhaut
zu suchen . Ausscheidungen der Kopfhaut, Schuppen und Schin¬
nen , Kopfgrind bilden einen geeigneten Närhboden für mancher¬
lei Parasiten , die in erster Linie als die Ursachen der gestörten
Funktionen der Kopfhaut in Frage kommen , und deren gründ¬
liche und dauernde Beseitigung man von einem guten Haar¬
wasser verlangen kann . Ein Haarwasser, welches diesen Zweck
erfüllt , bereitet man sich selbst , indem man sich in der nächsten
Apotheke oder Drogerie eine Flasche Goldgeist für 60 Pfg . und
für 10 Pfg . Eau de Eologme kauft . Auf dem jeder Flasche
des echten Goldgeist beigefügten Prospekt findet man eine ge¬
naue Anweisung , wie man sich für SO Pfg . % Liter Haar¬
wasser bereitet .

Die schnelle Wirkung
bei der Bleichsucht

ist mehrflach in der Literatur über den Lamscheider
Stahlbrunnen hervorgehoben worden. Durchschnitt-
lich wurde bei vierwöchigen Kuren eine Zunahme
des Haemoglobingehaltes um 26 °/« und eine Hebung
des Körpergewichts mn 7 '/, beobachtet ; im Einzel¬
falle stieg die Zunahme des HaemoglobinS bis über
SO ' /« und die Vermehrung des Körpergewichts bis
zu 14 ' /,. DaS find Resultate , wie man sie mit kürsst-
lichen Eisenpräparaten wohl nur ausnahmsweise er¬
reicht. — Anstelle der körperlichenund geistigen De¬
pression tritt Wohlbefinden und immer mehr zu¬
nehmende Arbeitslust ; die Schmerzen im Kopf und
an den Füßen schwinden zugleich mit dem gelegent¬
lich anzutreffenden Oedem der Füße. (Professor
vr . meä . Liebreich ) — AuS Briefen : „Der
Appetit hat wieder zugenommen, die übergroße
Müdigkeit ist gewichen , ich kann wieder arbeiten .
DaS Lamscheider Stahlwaffer ist immer meine beste
Arznei ." — „ Bon vielen werde ich gefragt , woher ich
jetzt mein gesundes Aussehen habe, und ich verfehle
nicht , Ihre Firma gebührend zu empfehlen.

"— „Das
Wjasser war mir bei geistiger und körperlicher Ueber-
anstrengung stets ein wunderbares Kräftigungs¬
mittel wie ich es besser noch nicht gefunden habe.

" —
„Die Wirkung übertvaf selbst die höchstemEowartun-
gen.

"— Ausf .Mitteilungen über Anwendungsgebiet ,
Kurerfolge » . Bezug des Brunnens kostenlos durch :
Lamscheid « Stahlbrunnen , Bvppard a .RH. N .W . 388.

Am 11. Juni 1914 wurde im Hardtwald , Gemarkung
Bulach nachbeschriebene männliche Leiche erhängt aufge¬
funden. ES liegt Selbstmord vor.

Etwa 60—70 Jahre alt , 1,66 Meter groß, starken ,
weißen Schnurrbart , weiße , lichte Haare , doppelseitiger
Leistenbruch . Bruchband ; Kiefer zahnlos , Augen bräunlich ;
die Leiche war bekleidet mit dunklem , grau und blau ge¬
streiftem, gut erhaltenem Anzug , blau gestreiftem Hemd,
schwarzem , steifem Filzhut, weißem Unrlegekragen , Größe 40,
dunkelbrauner Krawatte , grünem Juppen , weißem Vor¬
hemd mü schwarzem Waschzeichen Nr . 8060 und 98097 ,
schwarzen , bereits neuen Schnürschuhen , dunkeln , wollenen
Socken und gestrickter wollener Unterjacke .

Der Tote war noch im Besitze von 12 Pfg ., eines roten
Taschentuches , eines Taschenmessers mü Korkzieher , einer
Schnupftabaksdose aus Horn in Uhrform.

Ich ersuche um sachdienliche Mitteilungen , die zur Fest¬
stellung der Person des Toten dienen können .
iss« Der grotzh. Staatsanwalt II .

Kinderhilfstag .
Anmeldungen der Sammeldamen bitten vir bis längstens

20 . ds . Mts . mündlich oder schriftlich zu richten an Fra «
Lantcnschläger , Eisenlohrstrasse 12 . 1664

UM. VI de$ Bad- Trauetwreins.
W Offenburg . "WM

Brauerei Kopf
Nachfolger : Georg Sammeth

empfiehlt 725

ssrziigiiche Lager- und Wart-Me
i* Fass «uv Flaschen.

|
i, „ , * * # .

|
Frische |

Kirschen
Pfd. 25 Psg.

Ferner in den Filialen
mit Stadtversand :

Frische1669

Amm -

Erddkkktt

Emailherde

. Cinb . H .

erstklassiges Fabrikat , in großer
Auswahl , billig zu verkaufen.

Nehme gebrauchte Herde in
Zahlung . 1667

Herdlager
Ä .Kronenwett

8» Schiitzenstrasse 8 .3.
Kein Laden, daher billige Preise.

ÄOKLisld Wilhelmstraße 6,
/YUsjSsrlv , 9 Ztmmerwoh -
nnug mit Wasser und GaS auf
1 . Oktober zu vermieten.

Gebrauchte Möbel
billig zn verkaufe «.
Setten , Paare und einzelne,
t hohem Haupt , englische und
dere, eintür . Schränke von 8
, zweitür . Schränke von lOcrif
, Chiffonniere, Vertiko von
JC an , Tische von 2 «« an,
ühle in allen Preislagen , Kom¬
men, Waschkommode u. Masch¬
ine, Küchenschränke von 10
, gute Nähmaschine , Roßhaar-
ltratze, Federbetten sow. sonst,
ibel aller Art sind billig zu
ckaufen. 1668

Guimann, Rsdolsstr. 12.

KARlSRUHg

„
Jedem das Seine

“

Unter diesem Titel verteilt der

E. V.
eine Monatsschrift, welche für das verehrl. kaufende Publikum von
grossem Interesse ist .

Dieses Blatt erscheint immer um die Mitte des Monats und ist für

jedermann
' ' ' erhältlich

in der 1668

Geschäftsstelle obigen Vereins , Waldstrasse 6.
MiimiiiiibMIliM

Diese Woche !

Enorm billiger Verkauf
in

Wasch - Stoffen

Rohseide » » dSchürzen
Beachten Sie unsere 3 Spezial-Fenster. leeo

Mw . KNOPF

Nur solange Vorrat !
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Bekanntmachung .
Die Era euerlmgSwahl der Sta dtrLte betreffend.

Nach § 28 - er StDseordnmng scheiden die bei der allge¬
meinen Neuwahl vom Jahre 1011 aus 3 Jahre gewählten Stadt¬
rät« demnächst aus .

Die Ausscheidenden find:
1. Bönning Karl , Buchdruckereibesitzer ,
2 . Dietz De . E ., Rechtsanwalt ,
«. Gauggei Heinrich, OberrechnungSrat , ^
^ H a a S Dr . Ludwig. Rechtsanwalt , ,
8. Hamburger Fritz, Kommerzienrats
>. Käppele Ludwig, Privatmann ,
7. Mayer Florian , Maschinist,
8 . Me eh Adolf, Privatmann ,
V. Möloth Jakob , Wirt ,

40. Schlebach Wilhelm , Blcchnermerster,
11 . Trunk Gifftav, Rechtsanwalt .

MN deren Stelle find 11 Stodträte für ein« AmtSdauer von
6 Jahren neuzuwählen .

Die Neuwahl des Stadtrats wird durch den Dürgerausfchutz
bcrgenommen und zwar durch die im Jahre 1911 auf 6 Jcchr«
gewählten im Amt verbleibenden und die auf Grund der Wahl¬
handlungen vom 35. , 27. und 29. v. Mts . auf 6 Jahre neuge¬
wählten Stadtverordneten und die derzeitigen Mitglieder des
Stadtrats .

Wählbar in den Stadtrat ist jeder Stadtbürger , dessen
Bürgerrecht nicht ruht (§ 10 der Städteordnung ).

Es können aber
1. diejenigen Beamten und die Mitglieder derjenigen

Behörden , durch welche die Aufsicht des Staates über
die Stadt ausgeübt wird ;

2. die besoldeten Gemeindebeamten ;8. Geistliche und Volksschullehrer;
4. die besoldeten Richter, die Beamten der Staatsanwalt¬

schaft und die Polizeibeamten die auf sie gefallene
Wahl nur annehmen , wenn sie ihr Amt niederlegen.

Vater und Sohn , Schwiegervater und Schwiegersohn, Brü¬
der und Schwäger, sowie diejenigen , welche als offene oder per-
sönlch haftende Gesellschafter bei der nämlichen Handelsgesell¬
schaft beteiligt sind , können nicht zugleich Mitglieder des Stadt -
vats sein.

Die Neuwahl findet statt
am Freitag , de» 19. Juni , vormittags 11 )4 bis 12)4 Uhr,im großen Rathaussaale .

Das Wahlrecht wird in Person durch Stimmzettel ohne
Unterschrift ausgeübt . Die Stimmzettel müssen von weißem
Papier und dürfen mit keinem Kennzeichen versehen sein . Sie
müssen eine« Namen mehr enthalten als Städträte zu wählen
sind , also 12 Name«.

Mur solche Stimmzettel können gültig abgsgeben werden,
welche mit einer der eingereichten, einen Lüg vor dem Wahltag
an der Verkündigungstafel des Rathauses angeschlagen und im
Rathaus aufliegenden Wahlvorschlagslisten genau übereinstim¬
men.

Indem wir den Herren Mitgliedern des Bürgerausschuffes
gemäß § 39 der Städtewahlordnung von Obigem Kenntnis
geben , laden wir sie hiermit zur Wahl ergebenst ein.

Gleichzeitig fordern wir sie auf , bis spätestens zum dritten
Tage vor der Wahl , also bis spätestens Dienstag , den 16. Juni
ds. Js ., Wahlvorfchlagslisteu beim Bürgermeisteramt einzu¬
reichen .

Jede Wahlvorschlagsliste muß einen Bewerber mehr ent¬
halten, als di« Zahl der zu wählenden Stadträte beträgt und
von drei Bürgerausschutzmitgliedern unterzeichnet sein, deren
jeder als Vertrauensmann gilt .

Die Worgeschlagenen sind in erkennbarer Reihenfolge auf¬
zuführen und so zu bezeichnen , daß ihre Person unzweifelhaft
zu erkennen ist ; auch ist von jedem Vorgeschlagenen oder von
den Worgeschlagenen gemeinsam eine Erklärung beizufügen,worin sie unterschriftlich der Aufnahme in die Vorschlagsliste
zustimmen.

In mehr als einer Liste darf sich kein Bewerber Vorschlägen
lassen .

Die endgültig festgestelltenWahlvorschlagslisten werden nachder Reihenfolge ihres Einlaufs am Mittwoch, den 17. Juni
ds . I ., durch Anschlag an der Verkündigungstafel des Rathauses
bekannt gegeben , außerdem im Rathaus , Zimmer Nr . 45, zur
Einsicht der Wahlberechtigten aufgelegt werden.

Karlsruhe , den 10. Juni 1914 . 1656
Der Stadtrat :

vr . Horst mann . Raab .-

Bekanntmachung.
Die Wahl der Mitglieder des geschäftslritenden Vorstan-

des der Stadtverordneten betreffend.' ' An die Herren Stadtverordneten !
Mach 8 1 der Geschäftsordnung für den .Bürgerausschuß

pat nach den Erneuerungswahlen der Stadtverordneten die
Wahl des geschäftsleitenden Vorstandes derselben stattzufinden .

.Die Wahl , welche von dem ältesten Stadtverordneten geleitet
wird, gilt für die Zeit bis zu den nächsten Erneuerungswahlen .
Wählbar ist jeder Stadtverordnete .

Der bisherige geschäftsleitende Vorstand der Stadtverord¬
neten bestand aus den Herren :
Frey Ernst , Obmann , Pf aff Karl ,
Sauer Heinrich, stellv . Obmann , Nothweiler Emil ,
Bachtel Martin , Schwall August,E o e l m a n Oskar , Stöckle August,
Helbing Reinhold , Trenkle Albert.

Die Wahl findet statt am
Freitag , den 19 . Juni dS . IS ., von vormittags 11 )4 bis 12 Uhr,im großen Rathaussaale .

«Unmittelbar nach Feststellung des Ergebnisses der Wahl ,
nämlich von 12 Uhr 1V Minuten bis 12 % Uhr, findet die Wahl
des Obmanns des geschäftsleitenden Vorstandes und eines Stell¬
vertreters desselben statt .

Wählbar find nur die neugewählten Mitglieder des ge-
schästsleitenden Vorstandes.

Zu beiden Wählen werden die Herren Stadtverordneten
hierdurch eingeladen.
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Der älteste Stadtverordnete :
Ferd . Thiergarten .

:ee Schneider-Artikel “ i
Beste und billigste Bezugsquelle
für sämtliche Schneider -Bedarfsartikel und Bügelutensilien

— jiz Damen-Iackettsutter .
empfiehlt 704

fiarlsrnhe PetOF BQCOOS Herrenstr . 42
HM - MM» Versand auch «ach auswärts . -WH -MI

Dampf-

,
Heissluft- und elektr

.
Lichtbäder

für Herren und
Damen

ununterbrochen den ganzen Tag
geöffnet. 16841

Lassen Sie sich die 5 Pfg .
gereuen und verlangen Sie meine
Preisliste über Neuheiten vmi

Hinter - und
Klapp»asea

Karlsruhe i . B .UUfc y » aiiiQlitnftt . 59 . s

Montag , Dienstag , Mittwoch

Modewaren
Spitzen - Stickereien

Kurzwaren
Schürzen

w

160—200 Liter Umsatz ist zu
verkaufen, event. mit Laden zu
vermieten. Zu erfragen im
„ Volksfreund". 1665

HoMiikWkr. Ukkm Karlsruhe .
Frauensektion .

Am Donnerstag , den 18 . Juni , abends halb 9 Uhr ,
findet in der „ Gambrinnshalle " , Erbprinzenstraße ,

6eneral-i!mammiung
statt mit folgender Tagesordnung »

1. Geschäftsbericht . 1661
2 . Neuwahl des Vorstandes.
3. Vortrag des Landtagsabg . Genossen Kolb über :

W^T Marx Lehren . "W>
Um zahlreichen Besuch werden die Genossinnen gebeten.

Die Scktionsleitung .

Achtung ! Achtung !
Uffem Messplatz gibt- heut noch am Meßmontag

! ! ! Zlllberstmge for 2 Pfenning ! !!
Der wo for 10 Pfenning kaast, erhält eine g 'fchenlt weger

dem prima G 'schäft beim 1662
Fidelen gucker-Seppeh

3 . Stand beim Schlachthof , Dorlacher Allee .
Wegen vorgerückter Saison

werden sämtliche
== Restbestände =

in besseren

Heiren -Marr
stoffen 1545

enorm billig abgegeben.
Sehr lohnend f. Wiederverkäufer.

Kiiserftrißeizz/N'
Ecke Kaiser- und Kreuzstraße.

HERDE

in Email und schwarz lackiert,
erstkl. Fabrikate. Billige Preise.

Teilzahlung gestattet. e99*

fl . Schuiinn, 6temMe25
Televb. 3573 am Lidellvla».

QttUllt Chaiselognes , Tisch,
Stühle . Herren - u .

Damenrad mit Freilauf , billig
zu verkaufen . Bachstr . 58 ,
part . 1561

Mdmerfteiiemli.
Am Mittwoch , 17 . Juni

1914 , vorm , von 9 Uhr y.
nachmittags von 2 Uhr an ,
findet im Versteigerungslokal
des Leihhauses: Schwanenstr. 6,
2 . Stock, die
öffentliche Versteigerung der

verfallene » Pfänder
Nr . 21533 bis mit Nr. 23900
gegen Barzahlung statt.

Das Versteigerungslokal wird
>/, Stunde vor Versteigerungs¬
beginn geöffnet .

Die Kasse bleibt am Ver¬
steigerungstag sowie am Nach¬
mittag des vorhergehendenTages
geschlossen. 1508

Karlsruhe , 6. Juni 1914 .
Stadt . Pfandleihkaffe .

Trunksüchtige
und deren Angehörige

wenden eich an die
Beratungsstelle für Alkohol - Kranke
im Obergeschoss der Kranken -

kassenVerwaltung 6903
Gartenstrasse 14/16.
Kflstenfrsie Mnatt an jedermann .

Sprechzeit von 12 bis 1 Uhr

Dnrlacherstratze 9 , 2. Stock,
nächst der Kaiserstrabe, ist eine
schöne 16023Ij
mit Zubehör per 1. Juli zu
vermieten . Näheres im Laden

Prima 1185

soweit Vorrat
das Pfund 0.90

in ganzen Stücken
das Pfund 0 .80
in allen Filialen erhältlich

Gebr.hellsel,Hofüef.

Verkante und
V M» — ^ ^ fortwährend neueAdiUXO und getragene
Herrenkleider, Schuhe , Stiefel ,blaueArbeitsanzüge, gebr. Uhren.
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten, Zahngebiffe, Pfand '
schein«, Röbel , Reisekoffer.

'H..
Erftrs größtes An . ff, « « »
«. Verkaufsgeschäft'Worforafeitftr . 2* . Tel. 2015 .

iianatt ja wandt «.
Schön möbliert . Zimmer in

freier luftiger Lage sofort oder
später zu vermieten.

Kärcherstrasse 57 » 2 . Stock.

(Itterubergstr . 1a , 4. St . ist
w ein gut möbl . Zimmer mit
Frühstück an soljden Arbeiter zu
vermieten. 1647

Frisch emgktroffe« : !
Die ersten Holländer !

Uollberingc
per Stück 1 0 Pfg .I Reue

Matjesheringe
I

per Stück 1 2 Pfg .

'

Reue
StüMll -MM-

Kartoffeln
3 Pfund 40Pfg.
10 1 .25

1663

, w m. b . H

Stan - esöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheaufgebote vom 9. Juni : Emil Elfäßer von Grünwet -

tersbach, Metzger hier , mit Emma Heinzmann von Lienzingen.— Wilh . Mack von hier , Stadttaglöhner hier , mit Christtnc
Hartmann von Gölshausen . — Anton Heinzelmann von hier ,
Maschinentechnikerhier , mit Pauline Glöckner von hier . — Ar¬
tur Dillmann von hier , Betriebsingenieur hier, mit Irma Mül¬
ler Von hier . — Emil >Müller von Eppingen , Schreiner hier ,mit Karoline Ochs von Bruchsal. — Albert Steinemann von
hier, Elektromonteur hier , mit Katharina Theurer von Calw.
— Fried . Hollembach von Mittelfchefflenz , Bahnarbeiter hiermit Sofie Siegrist von Friedrichstag . — Hugo Raber von Frei ,
bürg, Packer hier , mit Hermine Sohn von hier . — Hermanr
Adler von hier, Geometer in Engen , mit Stefanie Mahler vor
hier. — Wilhelm Feßler von hier , Maschinenarbeiter hier , mit
Wilhelmine Wehrle von Heidelberg. — Wilhelm Wiahnemüh!von Holzminden , Friseur hier , mit Wilhelmine Schwanker vor
hier .

Eheschließung vom 10. Juni : Alexander Brauer von hier
Landgerichtsrat von hier, mit Gertrud Brauer von Beffungen

Geburten vom 5 . bis 12. Juni : Alfred Josef , V . Joses
Bctzler, Friseur . — Marianne Gudrun , V . Dr . Fritz Lindner,
Apotheker . — Walter Anton, V . Anton Hoferer , Güterbestäter— Marianne Elisabeth , V . Jakob Teufel , Generalagent . —
Maria , V . Josef Weisemberger, Schreiner .

Todesfälle vom 9. bis 12. Juni : Anna Stricker , 44 I . alt
Ehefrau des Metzgers Josef Stricker . — Otto Kühn, Taglöhner
ledig , 42 I . alt . — Naber , Fuhrmann , ledig, 37 I . alt— Emilie Burkard , 32 I . alt , Ehefrau des Oberdruckers Robert
Josef Burkard . — Christine Setter , 56 Jahre alt , Witwe des
Wirts Karl Setter . — Engelina Scharmann , 36 I . alt , Ehefraudes Werkmeisters Philipp Scharmann . — Magdalena Born ,
Häuser, 79 I . alt , Witwe des Wirts Christ. Bornhäuser . —
Alwine Burster , 45 I . alt , Ehefrau des Schlossers Konrad Bur .
ter . — Egon, 9 Tage alt , V . Karl Merz , Versicherungsbeamter— Mathilde Senn , 75 I . alt , Witwe des Landwirts PhilippSenn . — Sofie Becker, 19 I . alt , Ehefrau des Hausdieners
Friedrich Becker. — Simon Pfeifer , Sessclmacher, Witwer , 74
Jahre alt . — Otto Kistner, Packer , ledig, 36 I . alt . — Franz

I . alt . V . Wilhelm Ulrich , Schreiner .
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